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Ein Vorschlag. 
S. Paulo, März 1908. 

Nachdem die Paulistaner Kegie- 
rung in ihrer Sorge um die Valo- 
risierung des Kaffees den ersten 
grossen Schritt durch Ankauf von 
8 Millionen Sack getan hat, hat sie 
in jüngster Zeit, durch Ernennung 
von Propaganda-Kommissionen in 
anderen Erdteilen und Ländern für 
den grösseren Konsum zu sorgen 
gesucht., 

Man wird es nun aber niemand 
verübeln, wenn er sich allen der- 
artigen Kommissionen im Auslande 
gegenüber etwas skeptisch verhält. 

Man weiss, wie die Ernennungen 
entstehen, besonders weiss man, 
wie wenig dabei auf Sachkenntnis, 
und wie viel auf Empfehlungsbriefe 
gegeben wird. 

Eine unmittelbareAbhilfe 
d. h. eine sofortige Vermehrung des 
Absatzes dieses unseres Hauptpro- 
duktes ist durch den Einfluss sol- 
cher Kommissionen nicht zu erwar- 
ten und es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, dass die meisten nach kür- 
zerer oder längerer Zeit unverrich- 
teter Sache wieder zurückkehren 
werden. Nebenbei dürfte es ausge- 
schlossen sein, dass sie die jetzige 
Regierungs - Periode überdauern 
werden. 

Für eine unmittelbare Ab- 
hilfe der Ueberproduktion gibt 
es nur wenige Mittel. Das eine, das 
Verbot von Neupflanzungen ist be- 
reits erlassen, und, wenn es befolgt 
wird, kann seine Wirksamkeit nicht 
ausbleiben. Aber es ist zu wenig: 
es muss verhindert werden, 
dass zuviel Kaffee nach 
Santos und Rio geschickt 
wird. Ohne einen gewissen Zwang, 
ohne eine gewisse Einschränkung 
der persönlichen Aktionsfreiheit, 

geht das natürlich nicht ab, aber 
auch das Verbot der Neupflanzung 
ist schon eine solche Einschränkung. 

Die letzte Ernte war eine relativ 
kleine. Dieselbe wird für S. Paulo 
mit 7 |bis 7 1/2 Millionen Sack an- 
gegeben. 

Nimmt man an, .dass es, der Re- 
gierung gelänge die Ernten d. h. 
die Verschick ungvonKaffee 
auf eine Anzahl Jahre hinaus auf 
dieses relativ kleine Mass zu be- 
schränken, so würde in absehbarer 
Zeit der Ueborfluss auf dem Markte 
aufhören und der Kaffee würde 
sich valorisieren. 

Es muss also verhindert werden, 
dass mehr als 7 bis 71/2 Millionen 
Sack Kaffee zunächst nach Santos 
und Rio geschickt warden! Wie 
macht man das? Nun, es ist ver- 
hältnismässig leicht zu bewerk- 
stelligen. 

Es ist der Regierung durchaus 
bekannt, vermöge ihrer Statistiken, 
welche ja heute mit mehr Sach- 
kenntnis und System geführt wer- 
den, wieviel Kaffee jede Eisenbahn- 
station expediert, und den Eisen- 
bahn-Kompagnien ist es absolut 
bekannt, wer die Produzenten des 
Kaffees sind. 

Wenn man nun ein Kontroll- 
system einführte, wodurch der Fa- 
zendeiro in den folgenden Jahren 
verhindert würde, mehr Kaffee 
zu verladen, als er im abgelaufenen 
Erntejahr verladen hat, so wäre 
einer übermässigenV erschiffung von 
Kaffee nach den Konsumländern 
ohne Weiteres ein Ziel gesetzt 

Dies wird eine Härte für alle die- 
jenigen sein, welche im Vorjahre 
ganz besonders wenig Kaffee ex- 
portiert haben, aber dies wird eine 
kleine Zahl sein. 

Der Effekt dieser Massregel be- 

steht aber nicht nur in der nume- 
rischen Reduktion der verschifften 
Säcke Kaffee; eine mittelbare Folge 
wird sein, dass der Fazendeiro sei- 
nen Kaffee_ mit einer Sorgfalt be- 
handelt, wie er es bisher noch nie 
getan hat. Er wird das Wenige, das 
er zu verschicken hat, zu einer 
tadellosen Ware vervollkommraen, 
so dass er bessere Preise als je 
zuvor erzielt. Auf diese Weise wird 
aber als-weitere Konsequenz eine 
bessere Cotierung des brasiliani- 
schen Kaffees im allgemeinen er- 
folgen, und dies dürfte noch lange 
nicht die unbedeutendste Folge des 
Valorisierungsgesetzes sein. Auf 
wieviele Jahre hinaus die Ein- 
schränkung des Versandes Giltigkeit 
behält, bleibt dem Gesetzgeber resp. 

j der Regierung anheimgestellt. 
Dieser Vorschlag hat vor allen 

anderen das voraus, dass er in 
seiner Wirkung unfehlbar ist. - 
Die Regierung kommt adurch aus- 

' serdem in die Lage, mit Hilfe ihres 
zurückgehaltenen Kaffee-Stocks,von 
8 Millionen Sack, den Markt wirk- 
lich zu regulieren, und es scheint 
uns, als ob der Vorschlag geeignet 
wäre eine dauernde Einrichtung zu 
schaffen, welche ohne die Mängel, 
alle Vorteile eines Monopols bieten 
würde.  r 

Aas l>ent.schlaiid. 
(O ri gl n a 1 B e r i c h t.) 

Berlin, 27. Februar 1908. 
— Im Laufe dieser Woche lag Berlin 

eines Tages, als es erwachte, vollständig 
im Nebel; eine undurchdringliche 
Nebelkappe verhüllte die Riesenstadt. 
In England, dem klassischen Lande des 
Nebels, ist derartiges nicht ausser- 
gewöhnlich; aber den Berlinern bot 
diese weisse Nebelschicht einen fremden 
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Anblick. Das Auge konnte die kleinsten 
Entfernungen nicht durchdringen; 
allenthalben schob sich die garstige 
Nebelwand dazwischen. In dem dunsti- 
gen Grau wurden feurige Punkte sicht- 
bar: das waren Autos, die Strassen 
bahnen und die Droschken, die alle- 
samt mit angezündeten Laternen fahren 
mussten, weil sie jeden Augenblick in 
der Gefahr des Zusammenstosses 
schwebten. Der Lärm in der Gross- 
stadt war an diesem nebligen Morgen 
verdoppelt. Die Autos glaubten im 
Recht zu sein, wenn sie Warnungs- 
signale gaben in der Stärke der Nebel- 
hörner, die Klingelzeichen der Strassen- 
bahnen klangen noch greller als sonst. 
Erst als gegen 10 Uhr die Sonne 
Siegerin gegen den widerhaarigen Ge- 
sellen geblieben war, und sie mit ihren 
warmen Strahlen alles wieder belebte, 
atmete Jedermann auf. 

— Dieselbe Beklommenheit herrscht 
auch bei dem Nebel am politischen 
Horizont. Grau, nebelhaft und düster 
liegt die Zukunft im politischen Ge 
triebe vor uns. Niemand weiss, was 
daraus werden soll. Zwar ist der neue 
Reichsschatzsekretär in der Person des 
Unterschatzsekretärs beim Reichs-Post- 
amt, Reinhold Sydow, gefunden, aber 
was ist mit di ser Verlegenheitsvyahl 
gewonnen? Man weiss schon lange, 
dass Sydow der kommende Mann für 
einen höheren l'osten ist. Im Sommer 
vorigen Jahres schon wurde er als 
Nachfolger Studts genannt. Wem Gott 
ein Amt giebt, dem giebt er auch 
Verstand, denkt Herr v. Bülow und 
so schlug er der. Postrat zum Reichs- 
schatzsekretär vor. Herr Sydow steht 
in keinem guten Andenken. Er hat 
das Ortsporto verteuert, er ist der 
Vater der neuen Telephontarifverteue- 
rung. Man kann sich daher leicht 
denken, was man von diesem neuen 
Reichsschatzsekretär zu erwarten hat 
Vorläufig hat Herr Sydow, wie dies 
nun einmal so üblich ist, um Schonzeit 
gebeten. Viel kommt aus solcher Schon- 
zeit nicht heraus. Auch Herrn Dr. Holle 
ist sie gewährt worden; aber leider 
mit keinem guten Erfolge Der preus- 
sische Kultusminister Dr. Holle hat 
sich als ein Erzreaktionär, als ein Spiel- 
ball in den Händen des Allgewaltigen 
Schwartzkopf entpuppt. Hoffentlich be 
nutzt der Reichsschatzsekrstär Sydow 
seine Schonzut besser. 

Reinhold Sydow ist am 14. Januar 
1851 p.eboren. 1875 wurde er Gerichts- 
assessor, war dann als Kreis- und Land- 
richter in Halle urd in Berlin tätig. 
1883 trat er als Hilfsarbeiter in das 
Reichspostamt ein und ist seit IQOl 
Unterstaatssekretär in diesem Amt. Am 
Tage der Ernennung des neuen Reichs- 
schatzsekret rs hat der Reichskanzler 
die stimmführenden Mitglieder des 

Bundesrats zu einer Besprechung em- 
pfangen. Dass diese Aussprache der 
Finanzreform galt, kann als feststehend 
betrachtet werden. Nun hat Fürst Bülow 
auch noch- den sächsischen Finanz- 
minister allein des Oefteren bei sich 
gesehen. Herr v. Rüger hat sich im 
sächsischen Landtag wiederholt gegen 
direkte Reichsstéuern ausgesprochen. 
Weder Sachsen noch ein anderer 
Bundesstaat wird vom Widerstand 
gegen die direkten Reichssteuern u d 
Vermögenssteuern ablassen. Sehr wahr- 
scheinlich ist jedoch, dass Fürst Bülows 
Bemühungen, für den Ausbau der 
Reichserbschaftssteuer Anhänger zu 
gewinnen, bei den Einzelregierungen 
Erfolg haben werden. Bayern ist im 
Bundesrat schon dafür eingetreten, 
stiess aber immer auf Preussens Wider- 
spruch. Jetzt nun beginnt auch die 
konservative Partei sich mit dieser 
Steuer zu befreunden und wenn Fürst 
Bülow sich ernstlich für die Erbschafts- 
steuer einsetzt, so dürfte er auch jetzt 
damit durchdringen. Man wird daher 
den Ausbau der Erbschaftssteuer neben 
dem Sprit und Tgbak als die Haupt- 
faktoren der künftigen Finanzreform be- 
trachten können. Mit der Einführung 
der Erbschaftssteuer wäre die Bahn zu 
einer Verständigung mit den Liberalen 
geschaffen. Von diesem Gesichtspunkt 
aus kann der Wechsel im Reichs- 
Schatzamte segensreich wirken, da Herr 
V. Stengel für eine Erbschaftssteuer im 
weitesten Umfange nicht zu haben war. 

Anders sieht es in Preussen aus. 
Noch ist im preussischen Herrenhause 
die Entscheidung über dieOstmarken vor- 
läge nicht gefallen. Die Regierung scheint 
aber mit dem missratenen Kinde wenig 
Glück zu haben, denn allem Anschein nach 
dürfte vom Herrenhaus der Antrag der 
Kommission — jeder Besitz, der 10 Jahre 
in Händen des jetzigen Besitzers oder 
seiner Familie war, soll von der Ent- 
eignung ausgeschlossen sein — ange- 
nommen werden. Das Herrenhausmit- 
glied, der ehemalige Minister des Königl. 
Hauses v. Wedel-Piesdorf hat einen 
Kompromissantrag eingebracht, der all 
denjenigen Besitz für sakrosankt er- 
klären will, der schon vor Beginn der 
jetzigen Ansiedelungspolitik, das heisst 
vor dem Jahre 190Ö, in den Händen 
des jetzigen Besitzers oder seiner Fa- 
milie war. Man kennt sich jetzt gar 
nicht mehr aus. Im Herrenhaus ist 
durch die Enteignungsvorlage alles ver- 
tauscht. Graf Mirbach und seine Ge- 
sinnungsgenossen, der alte Feldmar- 
schall Graf Haeseler, wie der frühere 
Staatsminister Dr. Freiherr v. Lucius 
V. Ballhausen sind entschiedene Gegner 
der Vorlage, während verschiedene 
Oberbürgermeister, wie z. B. Adickes- 
Frankfurt a. M., Becker-Köln, Funk- 
Elberfeld, Lentze-Magdeburg, Holle- 

Essen (ein Bruder des Ministers) etc. 
für die Vorlage si id. Noch ist das 
Schicksal der Vorlage nicht entschieden, 
aber bald wird auch der Kampf im 
Herrenhause sein Ende finden. 

— Wie stark rückständig noch die 
Reichsregierung ist, ging auch aus der 
Beratung des Justizetats hervor. Die 
Züchtung der Klassengegensätze durch 
die oft ungeahnte Bevorzugung der 
höheren Gesellschaftskreise gegen die 
Arbeiterklassen ist schon oft ein Stein 
des Anstosses gewesen. In letzter Zeit 
sind aber diese Fälle so häufig gewor- 
den, dass sich sogar auch die Kon- 
servativen im Reichstage veranlasst ge- 
sehen haben, gegen die durch die Justiz 
erzeugten Klassengef^ensätze aufzutre- 
ten. Der konservative Abgeordnete 
Freiherr v. Maltzan rügte mit Recht 
die Fälle der Fürstin Wrede und der 
Mörder in Allenstein. Er hob he vor, 
dass es bedenklich sei, bei derartigen 
Personen Geisteskrankheit vorzuschüt- 
zen und sie straffrei zu lassen, da da- 
durch das Volksvertrauen zur Gerech- 
tigkeit unserer Justiz stark erschüttert 
würde. Ganz besonders tadelte der 
konservative Redner, dass man die 
reiche Fürstin Wrede, die allen mög- 
lichen Schund von Geschirren, noch 
dazu nicht abgewaschen, in ihren 
Koffer gepackt hatte, nicht in einer 
öffentlichen Irrenanstalt, sondern in 
einem Sanatorium auf ihren Geisteszu- 
stand untersuchen Hess. Hr. v. Maltzan 
ging gegen die Behandlung der Mör- 
der Hauptmann von Goeben und der 
Frau V. Schoenebeck ebenfalls vor. 
Niemand, sagte er, auch Sie selbst 
nicht, werden glauben, dass diese beiden 
geistesgestört sind. Es handelt sich hier 
eben nur um einen wohldurchdachten 
Mord. Statt sie dem Henker zu über- 
antworten, entzieht man sie dem irdi- 

j sehen Richter und erklärt sie für ver- 
rückt. In seiner Rede hat Herr v. Malt- 
zan die Tatsachen vorausgesehe.n, denn 
nunmehr wird tatsächlich gemeldet, dass, 
trotz aller Warnungen im Reichstage, 
die Zeugenvernehmung gegen Frau v. 
Schoenebeck aller Voraussicht nach 
nicht möglich sein wird, weil sie in- 
folge von Geisteskrankheit für nicht 
verhandlungsfähig erklärt worden ist. 
Die Zustände müssen schon schlimm 
sein, wenn konservative Abgeordnete 
derartige Dinge zur Sprache bringen. 
Aber nicht nur in dieser Hinsicht ver- 
sagt die Justiz. Sie misst auch mit 
zweierlei Mass und sieht sich an, 
welchen Ständen der Angeklagte an- 
gehört. So wird aus Halle gemeldet, 
dass ein Arbeiter, der zu einem Poli- 
zeibeamten gesagt haben soll: , Sie 
haben uns gar keine Vorschriften zu 
machen, denn dazu sind sie uns zu 
dumm; ich habe so viel Grütze in den 
Beinen, wie Sie im Kopfe" zwei Mo- 



nate Gefängnis bekam und ein Arbei- j 
ter, der angetrunken einen Polizisten i 
mit Schimpfworten bedacht hatte, be- . 
kam einen Monat Gefängnis. Dagegen < 
wurde von demselben Gericht ein Stu- 
dent, der wegen ruhestörenden Lärms 
zur Wache sistiert, auf dem Wege dort- 
hin dem Polizisten einen derart hefti- 
gen Stockschlag über den Helm ver- 
setzte, dass der Stock in Stücke ging, 
die Helmspitze abbrach u. der Helm 
aus der Fasson kam zu einer Strafe 
von 40 Mark verurteilt. Es ist dies 
keine ausreichende Gerechtigkeit und 
muss eine derartige Justiz Verbitterung 
und Missachtung erzeugen. 

—Zu Tolstois 80. Geburtstage am 
9. September d. J. werden bereits um- 
fassende Vorbereitungen get-offen, um 
diesen Tagen entsprechend zu feiern. 
Ein Komité von Verehrern des Welt- 
propheten hat die Anordnungen über- 
nommen. Von dem bekannten ameri- 
kanischen Milliariiär Carnegie liegt ein 
Anerbieten vor, das Verlagsrecht sämt- 
licher Tolstoischen Schriften von den 
einzelnen Verlegern aufzukaufen, um 
Tolstois Werke auf diese Weise zum 
Gemeingut aller Nationen zu machen. 
Einer überschläglichen Rechnung zu- 
folge wäre hierzu eine Million er- 
forderlich. 

— Die Stadt Glogau beabsichtigt 
Fritz Reuter ein Denkmal in Gestalt 
eines Zierbrunnens zu errichten — zur 
Erinnerung an die Zeit, die der Dichter 
als Festungsgefangener in der Glogauer 
«Hoinsburg» rnfreiwillig verbrachte. 
Er gedenkt dieses Anfenthalts, wie man 
weiss, in seiner «Festungstid.> Das 
Monument soll auf auf dem Platze der 
früheren Hornbug seine Stätte finden. 

— Marcella Sembrich feierte ihren 
50. Geburtstag. Die Meisterin des 
Koloraturgesanges ist am 15. Februar 
1858 bei Lemberg als Tochter eines 
Violinisten geboren. Unter Leitung ihres 
späteren Gatten, und Professor Stengel, 
bildete sie sich zuerst in Lemberg zur 
Pianistin und Violinistin aus. In Wien 
aber erkannte Professor Ebstein den 
Wert ihrer Stimme. Von 1878 bis 1880 
gehörte sie der Dresdener Hofbühne 
an. Glänzende Triumphe feierte ihre 
Kunst in London; auf weiten grossen 
Reisen verbreitete sich ihr Ruhm durch 
ganz Europa, nicht minder wurde sie 
auf einer Tournée in Amerika 1883/4 
und auch späterhin mit Begeisterung 
aufgenommen. 

— Das Dramatische Werk eines Ber- 
liner Geistlichen, ein fünfaktiges Schau- 
spiel: «Die Christen» von Walther 
Nithack-Stahn, dem Pfarrer an der Kaiser- 
Wilherm Gedächtniskiiche, wird am 28. 
Februar durch den Verein zur Förde- 
rung deutsch-evangelischer Volksschau- 
spiele im Neuen Königlichen O ern- 
hause zur Aufführung gebracht werden. 

Der Verfasser ist bereits mehrfach lite- 
rarisch hervorgetreten. So hat er vor 
mehreren Jahren einen Roman: «Der 

■ Mittler> verfasst. In seinem Schauspiel 
stellt Nithack-Stahn die alten Römer, 
und an ihrer Spitze den Kaiser Trojan, 
den Christen gegenüber. Eine vor- 
nehme Römerin, Claudia, hat sich, über- 
drüssig der Sittenverderbnis im Cäsaren- 
reiche, in einer Laune dem Christen- 
tume zugewendet. Bald aber erkennt 
sie den grossen und sittlich reinen Ideen- 
gehalt der neuen Lehre. Begeistert tritt 
die junge Christin an die Spitze der 
Bewegung, entflammt die Christen zu 
einem Staatsstreich und stirbt in der 
Arena den Heldentod der Märtyrerin. 
Ueber 400 Dilettanten, darunter sehr 
viele Studenten, werden bei der Auf- 
führung mitwirken. 

-- Die Staatsanwaltschaft hat das 
gegen den Bürgermeister von Ober- 
schönweide wegen Unregelmässigkeiten 
im Amte und strafbaren Eigennutzes 
eingeleitete Verfahren eingestellt. Das 
Disziplinarverfahren wird jedoch noch 
weiter geführt. 

— Seit langer Zeit hat kein Ver- 
brecher der Kriminalpolizei so getrotzt, 
wie der schon so lange gesuchte Raub- 
mörder August Sterniçkel. Dagegen hat 
man jetzt in der Mühle zu Wernstedt 
bei Kalbe a. E., wo Sternickel zuletzt 
gesehen worden isf, in einem Versteck 
der Kammer, die der Verbrecher be- 
nutzte, die Summe von 8000 Mark ge- 
funden. Das Geld ist sicherlich die 
Beute, die Sternickel in letzter Zeit zu- 
sammen geraubt hat. Die Beute Sfer- 
nickels ist da, von ihm selbst aber fehlt 
jede Spur. 

Der Prozess über die Arztgattin 
Frau Else Bergmann, Hie, wie seiner 
Zeit berichtet, wegen Züchti ;ung und 
Körperverletzung ihrer Stieftochter nur 
zu einer Geldstrafe von 300 Mark ver- 
urteilt wurde, fand vor dem Reichsge- 
richt in Leipzig ein Nachspiel. Das 
Gericht hat damals vorsätzliches Handeln 
nicht angenommen und deshalb weil 
die Angeklagte über das Züchtigungs- 
recht nicht genügend unterrichtet ge- 
wesen ist, das Bewiisstsein vçn der 
Ueberschreitung des Züchtigungsrechtes 
veneint. Auf die Revision des Staats- 
anwalts hob nunmehr das Reichsgericht 
das Urteil auf, weil die Frage des Be- 
wusstseins der Ueberschreitung des 
Züchtigungsrechtes nicht genügend ge- 
prüft ist. 

— Der Frau G:äf.n v. Wartensleben 
in Berlin, wurde, als sie vom Theater 
nach Hause gekommen war und sich 
entkleidet hatte, während sie ins andere 
Zimmer ging, ein Perlenhalsband im 
Werte einer Viertel Million gestohlen. 
Der Verdacht lenkte sich als sobald auf 
die erst seit Kurzem ange; teilte Zofe, 
Frau Steger, und scheint sie staik be- 

lastet. Anscheinend ist der Diebstahl 
im Verein mit Genossen ausgeführt 
worden. Frau Steger, deren Mann in 
Frankfurt a. M. wohnt und schon mit 
Zuchthaus vorbestraft sein soll, ist luch 
schon wegen Diebstahls mit Gefängnis 
bestraft gewesen. Vorläufig leugnet sie 
noch, es gewesen zu sein. 

— Vor dem hiesigen Gericht spielt 
sich wieder ein Wucherprozess ab, in 
den verschiedene Offiziere stark ver- 
wickelt sind. 

'— Am Molkenmarkt in Berlin hatte 
ein Unternehmer auf dem Grundstück 
des früheren Kölnischen Rathauses Aus- 
stellungsläden gebaut und es wurde 
eine Reklamegesellschaft cBerliner Aus- 
stellungsgalerieen» gebildet, deren Ge- 
schäftsführer ein gewisser Martin Ball 
war. Derselbe ist jetzt wegen Meineid 
und Verleitung dazu, sowie wegen 
anderer Betrügereien verhaftet. Es soll 
sich hier um eine Gesellschaft von Be- 
trügern handeln und sind weitere Ver- 
haftungen zu erwarten. 

— Dio Geschäftslage in der deut- 
schen Wirkmaschinenbranche ist zur 
Zeit einfach trostlos. Einzelne Betriebe 
sind zwar noch gut beschäftigt, allein 
es handelt sich hier noch meist um 
Erledigung der alten Orders. Sonst 
wird fast überall mit verminderter 
Tätigkeit gearbeitet, da neue Aufträge 
in letzter Zeit nicht eingingen. Eine 
baldige Belebung der Maschinenindus- 
trie ist wohl nicht zu erwarten, da die 
deutschen Strumpf- und Handschuh- 
fabriken kaum die vorhandenen Ma- 
schinen voll beschäftigen können. Auch 
bei diesem Industriezweige rächt sich 
die gewaltige Hausse, da die Maschinen- 
fabrikanten ihre Erzeugnisse den Wirk- 
warenfabrikanten förmlich aufnötigen, 
wenn sie verlauten Hessen, dass die vor- 
handenen Maschinen augenblicklich 
nicht genügten, um die zahlreichen 
Orders ausführen zu können. 

Säo Paulo. 
27. März, 1908. 

— Eine der ersten Han.Hungen der 
neuen Staatsregierung wird wahrschein- 
lich die Gründung einer landwirtschaft- 
lichen Kreditbank in unserer Stadt sein. 
Als ihr Präsident wird der gegenwär- 
tige Einanzsekretär Dr. Olavo Egydio 
genannt. 

— Einer grossen Betrügerei ist die 
New York Life Insurance Company zum 
Opfer gefallen. Die in aller Stille und 
mit grossem Geschick geführta polizei- 
liche Untersuchung des Falles, die ge- 
stern mit der Verhaftung der drei Sciiul- 
digen abschloss, hat folgendes zu Tage 
gefördert: Im Juli 1907 trat der m 
hohem Grade schwindsüchtige Italiener 
Angelo Bariano, dem kurz vorher im 
Santa Catharina-Hospital auf operativem 



Seite 4 III Jahrg. Nr 40 

Wege zwei Rippen entfernt worden waren, 
bei dem in Avenida Bavaria etablierten 
Möbel- und Besenfabrikanten Carlos Ur- 
biuatti als Verkäufer in Stellung. Letz- 
terer sah bald, dass die Tage Angelos 
gezählt seien, und beschloss den Scbwei- 
kranken zu einer Mystifikation der oben- 
genannten Lebensversicherungs - Gesell- 
schaft zu benützen. Er richtete ihm iu 
der Rua Concordia ein Geschäft ein und 
bestimmte ihn dazu, sein Leben für 50 
Contos versichern zu lassen, wovon nach ' 
Angelos Tode 20 Contos dessen Mutter, ' 
der Rest von 30 Contos ihm, ürbinatti, i 
zufallen sollten. N^un hätte aber kein 
Versicherungsarzt den sterbenskranken 
Angelo für die Versicherung angenom- 
men, ES musste also eine andere, gesunde 
Person untergeschoben werden. Und dies 
gelang mit Beihilfe des hiesigen Agenten 
der Life Carlos Luccolo. Die Unter- 
suchung wurde im Juli 1907 vorgenom- 
men, die Versicherung abgeschlossen und 
die erste Halbjahrsprämie in iiöhe von 
1:167$ von ürbinatti bezahlt. Am 3. 
November starb Angelo. Mit einem ge- 
fälschten Papier, in dem der Versicherte 
erklärte, er schulde ürbinatti 50 Contos, 
ging letzterer nun ans Werk, um sich in 
den Besitz der Summe zu setzen. Zu 
diesem Zweck bestimmte er die Mutter 
Angelos dazu, Italo Stefanini, Mitinhaber 
des Cafó Bom Gosto, eine Vollmacht zur 
Liquidierung des Geschäftes in Rua da 
Concordia und zur Einziehung der Ver- 
sicherungssumme auszustellen. Am 26. 
November, also 25 Tage nach dem Tode 
Angelos, zahlte nun in der Tat die New 
York Life Insurance Co. an Italo Stefa- 
nini 50 Contos, wofür dieser in einem 
am 28. November in der tTribuna Ita- 
liana» veröffentlichten Schreiben der Ge- 
sellschaft seinen Dank ausdrückte. Als 
nun die Mutter Angelos ihren Anteil an 
der Summe in Höhe von 20 Contos be- 
anspruchte, wurde sie mit Wechseln im 
Gesamtbotrage von 5 Confos, welche von 
Carlos ürbinatti und Italo Stefanici unter- 
zeichnet waren, abgespeist Die weitere 
Untersuchung erbrachte, worauf es ja in 
erster Linie ankam, den sicheren Nach- 
weis, dass das von dem Versicherungs- 
arzt auf den Namen Angelo ßariani i 
untersuchte Individuum in der Tat mit | 
Bariani nicht identisch ist. Letzterer sah ; 
ieidend und eingefallen aus, hatte rotes j 
Haupt- und Barthaar und mass 1,57 m; j 
ausserdem fehlten ihm, wie gesagt, zwei 
Rippen. Die Person, welche ürbinatti 
bei der Untersuchung unterschob, war 
165 m, gross, hatte braunes Haupt- und 
Barthaar »ind erfreute sich eines frischsn 
und gesuuden Aussehens. Um ganz sicher 
zu gehen, wurde am 19. ds. auf dem 
Araçá-Friedhofe die Leiche Angelos ex- 
humiert, Die darauf vorgenommene poli- 
at-iärztliche Untersuchung derselben stellte 
zlle die vorgenannten Merkmale des rich- 
tigen Bariani fest. Nachdem sich die Po- 

lizei mit der New York Life Insurance 
Co. verständigt und vom zuständigen 
Richter Präventivh«ftbefehle erwirkt hatte, 
schritt sie geetern zur Festnahme Carlos 
ürbinactis, Italo Stefaninis und des Ver- 
sicherungsagenten Carlos Luccolo. 

— Unter der Anklage, im Jahre 1905 
in der Penha de França die Italienerin 
Spirita Mancredo ermordet zu haben, stand 
gestern João Bernardo zum zweiten Mal 
vor den Gasckworenen. Er wurde zu 
16 Jahren und 6 Monaten Zellengefäng- 
nis verurteilt. 

— Die gärtnerischen Anlagen vor dem 
Staatsmuseum in Yfiranga gehen ihier 
Vollendung entgegen. In dem neuen Park, 
einem der schönsten unserer Stadt, wird, 
wie verlautet, später ein Standbild ü. 
Pedros I. aufgestellt werden. Die An- 
tarctica soll die Errichtung eines Garten- 
restaurants in der Nachbarschaft des 
ParKes planen, jedenfalls eine gute Idee, 
die allgemeinen Anklang finden wird. 
Zu wünschen bliebe dann nur noch, dass 
die Light and Power mit ihrem Bonds- 
fahrpreis auf den Normalsatz von 200 
Reis für die ganze Fahrt tieruntergeht. 

— Die hiesige «Noticia» ging in den 
Besitz der <Vida Paulista» über. Sio wird 
bis zum Monatsende als Eigentum des 
Herrn Annibal Machado und vom 1. 
April an unter der Redaktion des Herrn 
Arlindo Real erscheinen. 

— Die Aprilsession der Geschwore- 
nen wild bereits in dem neuen Krimi- 
nalgerichtsgebäude in der Rua Riachuelo 
stattfinden. Im Lyceu de Artes e Offi- 
cios ist man eifrig mit der Heistellung 
des nötigen Mobiliars beschäftigt. 

PoUxeinachrichten. Gestern gegen 
Mittag stürzte in Avenida da Intendencia 
ein mit Gras beladener Wagen um und 
begrub den Kutscher Michelangelo de 
Ambrosio aus Rua Marcos Arruda unter 
sich. Passanten befreiten den Unglück- 
lichen aus seiner gefährlichen Lage und 
die Polizei sorgte für schleunige Ueber- 
führung des anscheinend Schwerverletz- 
ten nach der Santa Casa. — Der in Rua 
25 de Março 185 wohnende Felippe Jorge 
geriet gestern in dem in Rua do Semi- 
nário 27 etablierttin permanenten Auktions- 
lokal mit dem Auktionator in Streit, weil 
dieser für erstandene Ohrringe einen 
höheren Preis forderte, als ausbedungen 
war. Der Auktionator stürzte sich mit 
seinen »Schleppern» auf Jorge, entriss 
ihm die Uhrkette und zerriss ihm die 
Kleider. Der also Angegriffene erstattete 
der Polizei Anzeige. — Beim Ringen mit 
Landsleuten kam der 18 Jahre alte, in 
Lapa wohnende Italiener Victorio Bragino 
unglücklich zu Falle. Er fand sich auf 
der Polizeizentrale ein, wo der Arzt zwar 
keine äussere Verletzung feststellen konnte, 
ihn aber doch, weil er über heftige 
Schmerzen im linken Arm klagte, nach 
der Santa Casa schickte. 

— Dr. Josó Piedade lud den Kriega- 
minister ein, zur Einweihung ier Schiesj - 
stände nach S. Paulo zu kommen. Mar- 
schall Hermes da Fonseca nahm an und 
setzte seinen Besuch auf den 8. April fest.. 

— Dr. Albuquerque Lins wird heute 
hier von seiner Fazenda in Limeira zu- 
rückerwartet. 

— In der Galeria de Demonstração 
Machinas hält heute Abend 7 ühr Agri- 
kulturinspektor Josó Amandio Sobral den 
angekündigten Vortrag über Reiskulturen 
bei Anwendung des künstlichen Be- 
wässerungssystems. 

— Zum Regieruiigsfiskal in London 
zwecks üeberwachung der kontraktge- 
mässen Durchführung der von den Fir- 
men E. Johnston & Comp, und Joseph 
Travers & Sons für England übernom- 
menen Kaffeepropaganda wird, wie ver- 
lautet, Herr Edmundo Wright ernannt 
werden. 

— Cer veränderte Postanweisungsver- 
kehr mit Deutschland tritt mit dem 1, 
Juli in Kraft. 

— Durch gestriges Dekret wurde dem 
Ackerbausekretariat ein weiterer Spezial- 
kredit von lOÖO Contos für Neubauten 
der Sorocabana-Bahn eröffnet. 

Personalnachriehten. Gestern Nach- 
mittag vermählte sich Herr Eugênio Le- 
févre jun., Sohn des Generaldirektors 
des Ackerbausekretariats, mit Fräulein 
Anni'jha Branco, Tochter des Coronel 
Frederico Lopes Branco. Dem jungen 
Paare unseren hirzlichen Glückwunsch, 
— Herr 0(to Klenk wurde von seiner 
Frau Pauline mit einem Töchterchen be- 
schenkt, das den wohlklingeni'en Namen 
Friederike führen wird. Wir gratulieren. 

Der Jahresbericht der Hamburg- 
Amerika-Linie. Der soeben erschienene 
Bericht über das Geschäftsjahr 1907 
weist einen nach Deckung aller Unkos- 
ten verbleibenden Betriebsgewinn von 
M. 27,355,418.53 auf, gegenüber M. 
34,469,431.28 im Jahre 1906. Der nach 
Abzug der Zinsen auf die Prioritäts-An- 
leihen mit M. 2,119,921.87 sich erge- 
bende Reingewinn berechnet sich hier- 
nach auf M, 25,235,496.66 (gegen M. 
32,303,571.91 im Jahre 1906). Neben 
der Zahlung einer Dividende von 6 Pro- 
zent (im Vorjahre 10 Prozent) verblei- 
ben zu Abschreibungen vom Werte der 
Schiffe usw., sowie zur Dotierung des 
Erneuerungsfonds und des Reserve-As- 
sekuranzfonds M. 17,796,636.56 verfügbar. 
Der Reservefonds hat durch Zuführung 
des bei der letzten Kapitalserhöhung um 
5 Millionen Mark gewonnenen Agios 
wiederum eine Vermehrung von rund 
M. 800,000 — erfahren und beträgt 
jetzt M. 16.753.155.44. 

Wie vorstehende Ziffern erkennen lassen, 
ergibt die Jahresabrechnung gegenüber 
den aussergewöhnlich günstigen Vor- 
jahren einen nicht unerheblichen Rück- 
gang was auf das Zusammentreffen ver- 
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scbiedeuer auf das Betiiebsergbbois un- 
günstig einwirkender Umstände — Kon- 
kurrenzkämpfe auf verschiedenen Ver- 
kehrsgebieten, Steigerung der Koblen- 
preise, erhöhte Löhne, mehrfache Streiks 
der Seeleute und Arbeiter, sowie auf den 
Rückgang der wirtschaftlichen Konjunktur 
zurückzuführen ist. Letztere hat nament- 

zu einer vollständigen Stockung im 
i: swandererverkebr geführt und auch 

den Güteraustausch mit den Vereinigten 
Staaten empfindlich beeinträchtigt. Er- 
freulich ist es, dass es der Gesellschaft 

Huerdibgs gelungen ist, die wichtigsten 
der oben erwähnten Konkurrenzkämpfe 
durch befriedigende Verstãodiguagen mit 
den übrif^en beteiligten Gesellschaften 
beizulegen. Unter diesen Vereinbarungen 
ist namentlich das vor kurzem in London 
g chlossene Abkommen hervorzuheben, 
das sämtliche in Betracht kommenden, 
am nordatlantischen Passagegeschäft be- 
teiligten Linien umfasst. 

Die Gesellschaft, welche bekanntlich 
regelmässige Da.Dpfschiffsverbindung6n 
mit Nordamerica, Westindien, Südame- 
rika, Ostindien, Persien und Arabien 
unterhält, hat nunmehr auch ihren Be- 
trieb in Westafrika ausgedehnt. 

Die dem Bericht beigefügte Flotten- 
liste weist 168 Ozeandampfer und 215 
Flussdampter, Schlepper, Leichter und 
sonstige Hilfsfahrzeuge mit einem Ge- 
samt-Brutto-Raumgehalt von 955.742 Re- 
gistertons auf, was gegenüber dem Vor- 
jahro eine Zunahme um 29.249 Tons 
bedeutet. 

Im Hinblick auf diese ständige be- 
deutende Vermehrung des Betriebsmate- 
rials der Oesellschaft ist eine Verstärkung 
der Betriebsmittel eiforderlich. Der Ge- 
neralversammlung wird daher die Aus- 
gabe einer neuen Prioritätsanleilie im 
Betrage von 30 Millionej Mark vorge- 
schlagen werden, wovon einstweilen nur 
20 Millionen Mark an den Markt ge- 
bracht werden sollen. 

Die Gesellschaft kann darauf hinweisen, 
dass sie in den 10 Jahren 1898—1907 
einen Reingewinn von 233 Miil. Mark 
erzielt und daraus den Aktionären eine 
Durchschnitts-Dividende von 7,85 Proz. 
gezahlt hat. Zu Abschreibungen und Re- 
servestellungen sind in diesem Zeiträume 
161 Millionen Mark aus dem Betriebs- 
gewinn verwandt. Für Neuanschaffung 
von Schiifen sind nicht weniger als 
302,5 Millionen Mark aufgewendet worden. 

Bnndeshanptstadt. 
— Graf Lesdain reiste gestern von Ba- 

nanal ab, wo er sein Automobil zurück- 
liesa. Er hat bereits ca. 300 Kilometer 
mit grossen Schwierigkeiten überwunden 
und hofft in sechs Tagen S. Paulo zu 
erreichen. 

— Der Präf.ikt plant rerschiedene 
Volksbelustigungen in den öffentlichen 
Gärten. Morgen beginnt im Parque da 

Acclaraação der Kinderkorso. Abends 
findet eine feenhafte Illumination statt, 
bei welcher Gelegenheit die jüngst an- 
gelegte cLich'queile» zum ersten Male 
funktionieren wird. 

— Laut «Correio da Manbã» soll sich 
die Versicherungsgesellschaft Mercúrio in 
grossen Schwierigkeiten befinden. Sie 
schuldet dem Bauco União do Commer- 
cio und dem Banco do Brazil ca.' 1200 
Contos und verlor bei dem jüngsten 
grossen Brande in Bahia 150 Contos. 
Das genannte Blatt versichert, die Ge- 
sellschaft habe zur Zeit kaum genügend 
Geld in der Kasse, um die Gehälter 
ihrer Angestellten zu bezahlen. 

— Auf den Kinen:atographen des 
Zentralbahnhofes war, angeblich von 
den Besitzern anderer Kinematographen, 
ein Angrifi geplant. Die Polizei, welche 
hiervon Kenntnis erhielt, traf Mass-' 
nahmen, um dieser feindseligen Mani- 
festation gegen Direktor Dr. Aaräo Reis 
vorzubeugen. 

— Wegen einer Indiskretion, die sich 
«A Noticia» leistete, untersagte der Ver- 
keh'sminister dem Reporter des genann- 
ten Blattes das Betreten seines Ressorts. 

— Der Aufstieg zum Zuokerhut wäh- 
rend der Landesasstellung wird wahr- 
scheinlich in zwei Abschnitten, zunächst 
von der Ausstelhing bis zum Morro da 
Urka und dann von dort bis zum Gipfel, 
erfolgen. Die Beförderung der Passagiere 
wird allem Anscheine nach durch eine 
Art Schwebe- und Drahtseilbahn erfolgen. 

— Der Schleppdampfer «Veloz» kolli- 
dierte gestern mit dem von Mauá kom- 
menden Fährboot der Leopoldina, das 
auf der Backbordseite Havarien erlitt. 
Die Passagiere kamen glücklicherweise 
mit dem blossen Schrecken davon. 

Aus den Bnndesstaateu. 
Bio. Die österreichisch - ungarische 

Gesandtschaft wird das Gebäude Avenida 
7 de Setembro Nr. 8, Eigentum des Ba- 
rons Pedro Affonso, in Petropolis be- 
ziehen. 

Minas. Dr. A. Aguiar empfahl im 
«Jornal do Commercio» von Juiz de Fóra 
die Errichtung einer medizinischen Fa- 
kultät in genannter Stadt. Dieser Artikel 
hat eine so beifällige Aufnahme gefunden, 
dass man mit der Umsetzung des Pro- 
jektes in die Tat rechnen darf. 

Santa Catharina. Der Leucht- 
turm von Imbituba wird einen neuen 
Leuchlapparat erhalten. 

Bio Grande do Sul. Das porto- 
alegrenser Regierangsorgan «Federação» 
verlangt von dem Direktor des Lloyd 
Brasileiro schleunige Verkehrsverbesse- 
rungen. Der Dampferdienst der Gesell- 
schaft sei miserabel und unqualifizieibar, 
man reise heut3 leichter von Rio nach 
Marseille und Genua als von Porto Alegre 
nach Rio Grande. 

Der Besuch der Reiskultaren in Ytii 

Am Montag Morgen reiste unser 
Sfaatspräsident begleitet von den 
Sekretären des Ackerbaues, des In- 
neren und der Justiz sowie von 
zahlreichen zur Fahrt eingeladenen 
Herren, darunter der gewählte Prä- 
sident des Staates Espirito Santo 
und der hiesige deutsche Konsul 
Herr Legationsrat Flügel, Vertreter 
der Presse usw., mit einem Spezial- 
zuge der Sorocabana nach Ytü, um 
dort auf der nur drei Kilometer von 
der Starlt entfernten Fazenda des 
Herrn João de Souza Campos Netto 
die nach dem in Moreira Cesar zur 
Anwendung gebrachten Bewässe- 
rungssystem angelegten, grossen 
Reiskulturen des Besitzers zu be- 
sichtigen. 

Eine Abteilung der Polizeitruppe 
erwies dem Staatsoberhaupt auf 
dem Bahnhofe bei der Ankunft (iie 
herkömmlichen militärischen Ehren- 
bezeugungen. Die Reise nahm, be- 
günstigt vom herrlichsten Wetter, 
einen prächtigen Verlauf In May- 
rink wurde bei den Klän^^jen einer 
Musikkapelle Kaffee und Thee ser- 
viert. Um 10 Uhr 20 Min. traf der 
Spezialzug an seinem Reiseziel ein. 
Die Station, auf der sich die Mit- 
glieder der Munizipalkammor, des 
pohtischen Direktoriums, die Orts- 
autoritäten, die Schulen und zahl- 
reiches Volk zur Begrüssung ein- 
gefunden hatten, trug ebenso wie 
die Stadt ein Festgewand. In zahl- 
reichen den Gästen zur Verfügung 
gestellten Wagen ging es dann durch 
die blumengeschmückte Rua do 
Commercio, welche Ytü von einem 
bis zum anderen Ende durchschnei- 
det, nach der Fazenda des Herrn 
Campos Netto, wo der Besitzer den 
Gästen zunächst ein solennes Früh- 
stück anbot. In seinem Namen be- 
grüsste Dr. Lino Moreira die Ver- 
treter d Staat jregierung in schwung- 
voller Ansprache, der als Thema 
die am Eingange prangenden Worte 
'Salve propugnadores do progresso 
agricola do estado de S. Paulo!» — 
Gegrüsset seien die Vorkämpfer des 
landwirtschaftlichen Fortschrittes 
des Staates S. Paulo! — zu Grunde 
gelegt waren. Dr. Jorge Tibiriçá 
dankte für die freundliche Auf- 
nahme auf der FazendaPirapitinguy. 

Nach dem Frühstück wurden die 
am linken Ufer des Tietê gelegenen 
Reisplantagen besichtigt. Dieselben 
bedecken insgesamt einen Flächen- 
raum von 23 Alqueiren, auf den zu 
drei verschiedenen Zeiten und zwar 
am 5. und 15. November am 1. 
Dezember und am 6. Januar im 



Ganzen 78 Alqueiren Eeis ausgesät 
worden sind. Die Bewäss-erungs- 
anlagen \vurden unter Benutzung 
des Baches Braiaiá, eines Zuflusses 
des Pirapitinguy, der sich seiner- 
seits|in den Tietê ergiesst, nach An- 
leitung und unter Aufsicht des Dr. 
Wilham Bradford, des Direktors der 
Reisliulturen in Moreira Oesar, und 
seines Adjunkten Dr. Luperlco Fa- 
gundes ausgeführt und haben sich 
grossartig bewälirt.DieFelder stehen 
prächtig und versprechen eine reiche 
Ernte. Um den Vorzug des neuen 
Pflanzungi-systein vor dem alten zu 
deraoastrieren, zeigte Herr Campos 
Netto seinen Gästen ein kleines un- 
bewässert gebliebenes Keisfeld. Der 
Unterschied war in die Augen fal- 
lend und belehrte besser, als es alle 
Vorträge vermögen, dass der mo- 
derne Landwirt, der auf seinen Vor- 
teil bedacht ist, sich bei Reisan- 
pflanzungen dem neuen System 
dessen Einführung in unseremStaate 
wir wie soviele andere Verbesse- 
rungen unserem rührigen und ziel- 
bewussten Ackerbausekretär ver- 
danken, zuwenden muss. 

Nach eingehender Besichtigung 
dieser Kulturen kehrte die Reise- 
gesellschaft höchst befriedigt direkt 
zur Stadt zurück Eine Besichtigung 
der übrigen sehenswerten Kulturen 
der Fazendu, so einer Kaffeepflan- 
zung von 72.000 Bäumen, die eine 
diu'chschnittliche Ernte von 5000 
Arrobèn ergibt, musste wegen Zeit- 
mangels unterbleiben. 

Um 4 1/2 Uhr Nachmittags gab 
die Munizipalkammer den Gästen 
zu Ehren einen Lunch, bei dem 
herzliche Toaste gewechselt wurden. 
Eine Stunde später wurde die Rück- 
reise nach ?. Paulo angetreten. Der 
Eindruck, den die Besucher von 
der Besichtigung der Reiskulturen 
mit heimbrachten, lässt sich am 
besten '«"aaanimenfassen in dieWorte, 
welche der Staatspräsident in das 
auf der Fazenda Pirapitinguy auf- 
liegende Gedenkbuch niederschrieb. 
Sie lauton : <Bei der heutigen Be- 
sichtigung der nach dem Bewässe- 
run'jssystem angel j^ten Reispflan- 
zunge.i dor Fazenda des Herrn. João 
de Rouza Netto empfing den besten 
Eindruck von dieser intelligenten 
Anlage. Als Präsident des Staates 
hat es mir eine freudige Genug- 
tuung bereitet, dieses System, für 
dessen Einführung derselbe Staat 
Sorge trug, in der Praxis angewandt 
zu sehen. Ytix, 23. 3. 08. Jorge 
Tibiriçá.» 

Wir sind überzeugt, dass das gute 
Beispiel, welches Herr Campos Net o 
gegeben hat, in unserem Staate bald 
eifrige Nachahmung finden wird, 

zum Segen für unsere Landwirt- 
schaft und auch zum Nutzen für 
die Konsumenten ihrer Produkte. 
Dem Ackerbau Sekretär aber kommt 
das Verdienst zu, auch auf diesem 
Gebiete neue Wege gewiesen und 
bahnbrechend gewirkt zu haben. 

Aus aller Welt. 

— Auf der Place Charifé in Paris 
drangen kürzlich fünf Apachen in die 
Bodega eines Herrn Lapeyre und ver- 
langten zu trinken. Als der Wirt ihnen 
dieses vorweigerte, zogen sie ihre Revol- 
ver heraus und v?ollten auf Laptyre ein- 
dringen. Dieser rief aus dem Kontor 
oiüen Angestellten zu Hilfe, und der 
juoge Mann eilte auch sofort herbei, ge- 
folgt voa der Bulldogge des Besitzers. 

■ Als -diese ihren Herrn in Bediängnis sah, 
sprang sie sofort auf den ersten Angreifer 
zu und machte sieb, als dieser blutend 
am Boden lag, über den andern her. 
Sofort ergriffen die Verbrecher die Flucht, 
docl^der Hund setzte ihnen nach. Im 
Garten vor dem Hause stellte er noch 
den dritten, und als auch dieser am 
Boden lag, verfolgte er die fliehenden 
Räuber und konnte auch noch vor der 
Tür den vierten erreichen, dem er beim 
Verlas-ion des Hauses die Verse abbiss. 
An dem Aufkommen der beiden im Laden 
gefassten Apachen wird gezweifelt, da 
beiden die Kehle durchbissen ist, aber 
auch der dritte wird wohl soioen Ein- 
bruch mit dem Leben bezahlen müssen, 
da ihm der Unterleib aufgerissen wurde. 
Ein Wemhändler bot sofort die Summe 
von 20.000 Fr. für die Bulldogge, doch 
dem Besitzer war sie nicht feil. 

— Ein durch kindlichen Unverstand 
verschuldetes Unglück ereignete sich 
Mitte Februar in Quakenbruck. In einer 
spielenden Kinderschar befand sich ein 
Mädchen mit einem Glasauge, das es 
beim Spielen herausnah.n. Als der Knaba 
eines Gastwirts das sah, glaubte auch er 
sein Auge aus dem Kopfe hera'.'.snehmen 
zu können und machte sich mit aller 
Gewalt daran, das Gedachte auszuführen. 
Hierbei wurde das eine Auge derart ver- 
let'^t, dass es die Sehkraft verlor. Trotz- 
dem sich der Knabe in augenärztliclie 
Spezialbehandlung gegeben, wurde auch 
das andere Auge in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Nun ist das Kind auf beiden 
Augen eibündet. 

— Wo gibt es die meisten Verheirateten ? 
In Serbien, wo auf 1000 Personen über 15 
Jahre 701,3 Verheiratete entfallen; dann 
folgen Britisch-Indieo mit 688,5, Bulgarien 
mit 671,3, Rumänien mit 642,4, Russland 
mit 642,3, Ungarn mit 624,6, die Phili- 
piuen mit 602,8, Frankreich mit 559,b, 
die Vereinigten Staaten mit 558,1, Italien 
mit 548,2, das Deutsche Reich mit 529,1, 
Japan mit 529,5, Dänemark mit 523,7, 

und Oesterreich mit 522,8 Verheiratete 
auf 1000 über 15 Jahre alte Personen; 
untenan stehen von den europäischen 
Staaten Schweden mit 485.9, die Schweiz 
mit 473,0, Schottland mit 459,4 und Ir- 
land mit 370,5 von aussareuropäischen 
Ländern, Argenünien mit 446,6 u. Cuba 
mit 367,6. Auch in keinem deraustrali- 
schen Staaten steigt der Anteil der Verhei- 
rateten über 475 auf 1000 Personen. 

— Zu einer heiteren Episode gab 
eine Rede Anlass, die der christlich-so- 
ziale Abgeordnete Pater Schachioger im 
österreichischen Parlament halten wollte, 
aber nicht halten konnte. Er brach plötz- 
lich im schönsten Redefluss ab, kramte 
aufgeregt in seinen Papieren, wurde feuer- 
rot im Gesicht und konnte kein Wort 
mehr herausbringen, Ei hatte sein schrift- 
liches Konzept verlegt! Hilfesuchend 
blickte er im Kreise seiner Kollegen um- 
her, aber Niemand konnte ihm aus der 
Verlegenheit helfen, und i;r selbst war 
nicht fähig, ohne Manuskript weiterzu- 
sprechen. Einige Minuten währte dia 
Kalamität, dann aber ging ein lauter 
Heiterkeitästurm über den unglücklichen 
Schachinger los, der dadurch gänzlich 
aus dem Konzept gebracht wurde. <Hooh- 
würden, haben Ihre Kinder zu Hause das 
Konzept verlegt?> rief ihm ein Sozial- 
deinokrat zu, und ein anderer fügte bei: 
<Das ist ein Werk des Teufels Bitru!» 
Schaehingur blieb noch] mmer stumm,auch 
dann, als ihm ein Abgeordneter den Rat 
gab, er möge den heiligen Geist anrufen, 
die weisse Taube werde schon geflogen 
kommen, und so fort. Trotz der Auf- 
forderung des Präsidenten konnte Abge- 
ordneter Schachinger nicht weitersprechen, 
und schliesslich ereignete sich, der wohl 
noch nicht dagewesene Fall, dass er 
wegen Nichtsprechens das Woi't verlor. 
Der Präsident erteilte einfach dem näch- 
sten Redner das Wort. 

— üeber den Prinjen Max von Sach- 
sen, der Professor der Theologie an der 
Universität Freiburg in der Sohweiz ist, 
wird der «Frankfurter Ztg.» ein lustiger 
Vorfall berichtet. Der Prinz, dessen Ab- 
neigung gegen alles Weibliche bekannt 
ist, liest ein liturgisches Kolleg und 
pflegt sich stets sehr exakt zur Vorlesung 
einzufinden. Um so weniger begriflen 
seije unlängst im Hörsaal versammelten 
Studenten, dass er sie warten Hess, lange 
über das akademische Viertel hinaus. 
Und ihre Verwunderung wuchs, als einer 
von ihnen nachsehen ging und mit der 
Meldung zurückkam, der Prinz sei da, 
er schreite im Korridor unaufhörlich auf 
und ab, nähere sich der Tür, kehre dann 
aber immer wieder um und könne sich 
offenbar nicht entschliesseu, einzutr-eten.' 
Als daraufhin einer der jungen Theologen 
sich zum Herrn Professor hiaausverfügte, 
erklärte dieser dem Studenten mi'. einiger 
Erregung, er könne den Hörsaal nicht 
betreten, ein Weib sei darin. Aber ganz 
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gewiss sliobt! versicherte der erstaunte 
DgeMann. Docb! erwiderte der Prinz 

und wies auf eine am Kleiderpfosten 
des Korridors hängende Pelzjacke; die 
müsse einer jungen Dame gehören. Und 
das sei schändlich! Habe er doch zur 
Bedingung gemacht, dass in seinen Yor- 
lesungen niemals eine Frauennperson sich 
dürfe blicKen lassen. Der Student, dem 
es schwer fiel, ernst zu bleiben, konnte 
den aufgeregten Professor mit der dem 
Tatbestand gemässen Versicherung be- 
ruhigen, die bedenkliche Pelzjacke sei 
masculini generis und gehöre einem pol- 
nischen Studenten, der sie heute bei der 
plötzlichen Kälte zum ersten Male trug. 
Nun war das Hindernis beseitigt, und 
die Vorlesung nahm ihren gewohnten 
Verlauf. 

— In Brixton, einem südlichen Vor- 
ort Londons, ist seit einigen Wochen 
diö erste Kanzel zu sehen, die in der 
englischen Hauptstadt unter freiem 
Himmel gebaut wurde. â,uf ihr steht zu 
lesen, dass sie für diejenigen errichtet 
sei, die nicht in die Kirche kommen 
wollen ; zu ihnen komme nunmehr die 
Kirche. Zuerst versammelten sich zu 
den Predigten, die dort nicht nur an 
S nntagen, sondern auch an Wochen- 
tagen abends gehalten werden, immer 
nur einige Neugierige; aber jetzt ist der 
Geistliche, der die Kanzel bauen Hess, 
mit seinen Erfolgen schon sehr zufrieden, 
und er behauptet, dort auf der Strasse 
eine Gemeinde von Leuten gesammelt 
zu haben, denen es sonst niemals ein- 
gefallen sein würde, in eine Kirche za 
gehen. Der Versuch soll nunmehr auch 
in anderen Stadtteilen versucht werden. 
Man folgt darin bis zu einem gewissen 
Grade dem von der Heilsarmeo zuerst 
gegebenen Beispiel. 

— Die ca. 3 Meilen lange-! Kai- 
strecken, die der haroburgische Staat 
dem internationalen Handel zur Ver- 
fügung hält, sind ein imposantes Arbeits- 
feld für die schwimmenden Schatz- 
kammern aller seefahrenden Nationen. 
Von den 11 Millionen Netto-Eegistertons, 

"die im Jahre 1906 beladen oder leer 
den hamburgischea Hafsn aufsuchten, 
gingen 6 Millionen zum Löschen oder 
Laden an die Kais. Ständig wächst die 
Benutzung der Kais mit der allgemeinen 
Zunahme des Hafenverkehrs: vor 6 
Jahren legten 4,7 Millionen, in den fol- 
genden Jahren 4,8, dann 5,0, dann 5,3, 
und 5ß Millionen Registertons an die 
Kais. Das Verhältnis der Kaibenutzung 
zum allgemeinen Schiffsverkehr ist in 
dieser Zeit ungefähr das gleiche ge- 
gebliebeu. Seit einer Reihe von Jahren 
sind deutsche Schiffe im hamburgischen 
Hafen überhaupt und besonders an den 
Kais weitaus in der Mehrzahl. An den 
Kaianlagen arbeiteten im abgelaufenen 
Jahre 2551 deutsche Ozeanschiffe von 
3,9 Millionen Begistertons Rauminhalt, 

während England, der einst auch im 
deutschen Hafen der deutschen Schiffahrt 
überlegene Konkurrent, mit 2056 Schiffen 
von 1,52 Millionen Registertons weit 
dahinter zurückblieb. Von der deutschen 
Tonnage gehörten allein 1,7 Millionen 
den Dampfern der Hamburg-Amerika- 
Linie an, diesich also allein mit einer grös- 
seren Tonnage als die englische Nation 
am hamburgischen Kaiverkehr beteiligte. 

— Von London aus wird die Nach- 
richt verbreitet, die englische Regierung 
sei entschlossen, durch direkte diplo- 
matische Verhandlungen mit Berlin 
hüben und drüben eine Herabminderung 
des Marineetats anzuregen, die durch 
den Bau kostspieliger Riesenschiffe un- 
gezählte Millionen verschlängen. Wir 
stehen, so schreiben die «H. Nachr.», 
dieser Mitteilung »skeptisch gegenüber. 
Die englische Regierung kann sich nicht 
im Unklaren darüber befinden, erstens, 
dass die deutsche Reichsregierung die 
Durchführung ihrer Elottenpläne, din 
vom Reichstage bereits genehmigt sind, 
nicht sistieren kann, um sich mit Eng- 
land über eine Herabsetzung seiner 
Seerüstungen zu verständigen. Deutsch- 
land kann überhaupt nicht die Hand 
dazu bieten, sich das Mass seiner 
Rüstungen vom Auslande vorschreiben 
zu lassen, auch nicht auf dem Wege der 
gegenseitigen Vereinbarung, zumal diese 
im vorliegenden Falle eine Stabilisierung 
des bisherigen, für Deutschland un- 
gnnstigen Verhältnisses in der gegen- 
seitigen Stärke zur See bedeuten und 
jede Aussicht abschneiden würde, jemals 
eine stärkere Seegeltung zu erlangen, 
als jetzt. Die Annahme des angeblichen 
Vorschlages deutscherseits würde einen 
Verzicht Deutschlands auf die eigene 
Zukunft bedeuten. Ein solcher Verzicht 
kann aber einem grossen, ehrliebenden 
und aufstrebenden Volke nicht zugemutet 
werden. Ferner müsste sich die eng- 
lische Regierung doch sagen, dass auf 
jede Anregung, die von London aus in 
der Richtung der Heiabminderung der 
Seerüstungen an andere Mächte gemacht 
würde, als Gegenleistung der Verzieh? 
Englands auf das Recht der Zerstörung 
des Privateigentums auf feindlichen 
Handelsschiffen gefordert werden würde. 
Dieses Verlangen ist alt und begründet. 
Wenn ihm die britische Regierung, im 
Gegensatz zu ihrer bisherigen Haltung 
stattgeben wollte, so würde sie damit 
in weiten Kreisen des Handels und der 
Industrie lebhaften Beilall ernten; aber 
daran wird sie nicht denken. Auch wäre 
es zweifelhaft, ob damit der Ausführung 
des deutschen Flottengesetzes entgegen- 
gewirkt werden könnte, weil der be- 
schlossene Ausbau der deut chen Marine 
nicht lediglich auf der Voraussetzung 
beruhte, dass das Privateigentum im 
Seekriege der Beschlagnahme und Zer- 
störung auseseizt ist. Unter diesen Um- 

ständen wird die Meldung über die an- 
gebliche Absicht Englands, Deutschland 
die Herabminderung der Seerüstungen 
vorzuschlagen, mit einigem Zweifel auf- 
zunehmen sein. Ein solcher Schritt wird 
übrigens schon umsoweniger als wahr- 
scheinlich gelten können, als man von 
ähnlichen Vorschlägen Englands an an- 
dere Mächte bisher nichts erfahren hat. 

— Die Erfahrungen der letzten Zeit 
haben gezeigt, dass die Kriegsverwaltun- 
gen der Staaten bemüht sind, das lenk- 
bare Luftdchiff in den Dienst des Krieges 
zu stellen und diese Bemühungen haben 
auch dúzu geführt, dass die letzte Haager 
Friedenskonferenz das Problem des lenk- 
baren Luftschiffes, hezw. seine Anwen- 
<!ung für Kriegszwecke in den Kreis 
ihrer Beratungen zog. Die Konferenz war, 
freilich vergeblich, bemüht, völkerrecht- 
lichen Bestimmungeo Geltung zu ver- 
schaffen, durch die der lenkbare Ballon 
aus der Offensive des modernen Krieges 
ausgeschaltet werden sollte; os so'lte ver- 
hindert werden, dass der cFeind in den 
Lüften» mörderische Explosivkörper zur 
Krde sinken lässt, wo sie massentötend 
wirken sollen. Was der Haager Konfe- 
renz nicht geglückt ist, das scheint nun 
der modernec Munitionstechnik in Ver- 
folgung ihrer Ziele gelungen zu sein. 
Wie die Wiener Allgemeine Zeitung mit- 
teilt, ist es nämlich der französischen 
ilunitionstechnik gelungen, ein Brand- 
geschoss zu konstruieren, das aus dem 
beschütz bis zu einer Höhe von 1600 
Metern emporgetragen wird. Dieses Ge- 
schoss entzündet sich in dem Moment, 
in dem es das Geschützrohr verlässtj und 
ist geeignet, wenn es auch nur eine der 
bekanntlich von einander geschiedenen 
Ga-kammern des modernen Lenkballons 
trifft, den ganzen Ballon zu zerstören, 
da es durch dre Entzündung der in der 
t^etroffenen Kammer eingeschlossenen (Jas- 
masse eine Explosion hervorruft, die den 
stanzen Ballon in einem Moment un- 
schädlich macht. In französischen Artil- 
leriekreisen wird diese jüngste Erfindung, 
über die bisher keinerlei Nachrichten ia 
liie Oeffentlichkeit gedrungen sind, gegen- 
wärtig mit grösstem Interesse besprochen. 
Schon in nächster Zeit werden die prak- 
tischen Versuche mit dem neuen Ge- 
scDoss in grösserem Stil unternommen 
werden. 

Schwaben. 
Das Blattecida Passos ist eine Wohl- 

tat für die Haushalluag; indem es, ohne 
sonst giftig zu sein, die Schwaben tötet, wie 
kein anderes Mittel, befreites dieWohnungan 
von diesem unbequemen Gast. ■ Die allge- 
meine Nachfrage, die es in Rio fand, ist die 
Bestätigung seiner absoluten Wirksamkeit. 
Anwendung leicht, Niederlage: 

Drogaria L. Queiroz. 
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Sao Paulo. 
28. März, 1908. 

— In massgebenden politischen Kreisen 
verlautet mit grosser Bestimmtheit, Dr. 
Albuq uerque Lins werde bald nach An- 
tritt seiner Präsidentschaft die Polizei- 
verwaltung wieder vom Justizsekretariat 
abtrennen und das Poitefeuille des letz- 
teren dem Professor an der Rechtsfakul- 
tät Di. Ileyualdo Porchat, der das Amt 
bereits früher einmal interimistisch ver- 
waltete, anbieten. 

— Die Japs kommen nun wirklich. 
Die kaiserlich japanische Auswanderungs- 
und Kolouisationsgeselkchaft entsendet 
mit dem am 12. April von Kobe ab- 
gehenden und in Santos Ende Mai or- 
warteteu Dampfer «Ka8ato-marú> zirka 
1000 jrtpaoiscbe Landarbeiter nach São 
Paulo. Die Immigranten, durchweg aus 
Familien bestehend, werden zunächst auf 
dsnKaffeepflanzungen arbeiten und später- 
hin in zu diesem Zweck zu gründenden 
Kolonien angesiedelt werden. Die japa- 
nischen Dolmetscher sind bereits unter- 
wegs und werden hier einige Wochen 
vor ihren Landsleuten eintreffen. 

— Der Ackerbausekretär lässt die 
Grundlagen eines Kontraktes mit der 
Munizipalkammer von Mogy-mirim stu- 
dieren, auf Grund dessen die Regierung 
der genannten Kammer, sobald sie den 
projektierten Posto Zootechnico errichtet 
hat, eine gewisse Zahl von Rassevieh 
zu Zuchtzwecken überlasten wird. 

— Mehr und mehr gewinnt es den 
Anschein, so lesen wii- in der letzten 
Nummer der «Südamerik. Rundsch.j, 
als ob das Kaffe-Valorisations-Unter- 
nehmen Brasiliens schoa in allernächster 
Zeit sich als ein voller Erfolg erweisen 
wird, weil die diesjährige Kaffeeernte 
sich weit unter einer Mittelernte hält. 
Sachverständige Schätzungen von völlig 
unparteiischen europäischen Händlern 
gehen dahin, dass die brasilische Ernte 
1907/8 etwa 11.060.000 Sack ergeben 
wird, während sie im Vorjahre bekannt- 
lich 20.192.000 Sack betragen hat. Die 
Weltprnte soll nach diesen Schätzungen 
14.225,000 Sack betragen gegen .... 
23.920.000 Sack im Vorjahre; für4908/9 
lautet die Schätzung der Brasilernte 
ebenfalls auf nur 11.500.000 Sack. Unter 
diesen Umständen muss sich die Wir- 
kung der zurückgehaltenen Vorräte auf 
den Markt bald in einer Steigerung der 
Preise bemerkbar machen, Anfänge dazu 
sind ja hereits vorhanden. 

— Die Eiist zur Einziehung der 1$- 
Noten der 6. Estampa, der 2$ Scheine 
der 6., 7. und 8. Estampa, der 200|- 
Noten der 10. u. der 1$ und 2$-Scheice 
englischen Fabrikats, der 5$ der 8., 9. 
und 10., der 103 der 8 und 9. Estampa 
und der 20$, 50$, 100$, 200$ und 500$ 
englischer Herkunft wurde bis zum 30. 
Juni d. J. verlängert. 

— Der Polizeisekretär empfing gestern 
von Salto de Ttú die telegraphische 
Nachricht, dass alle Streiker zur Arbeit 
zurückgekehrt seien und die Fabriken 
den Betrieb wieder aufgenommen hätten. 

— Unter der Anklage, am 23. Nov. 
V. J. in Rua da Concordia seinen Lands- 
mann Gaetano Martino durch einen Stoss 
mit der Regenschiimspitze ins Gesicht 
gelötet zu haben, stand gestern der Ita- 
liener Sarerio Ambrosio vor den Ge- 
schworenen. Er wurde einstimmig frei- 
gesprochen. 

— Mit ihrem Besuch beehrte uns 
Condessa Elisa Bassi, welche am vorigen 
Sonntag gelegentlich des Promenaden- 
koazertsim An'arctica-Park das Publikum 
mit ihrem wohlklingenden Sopran ent- 
zückte. Die Sängerin lässt sich morgen 
Nachmittag erneut im genannten Park 
hören und wird am 4. April im Salon 
Stein way ein Abschiedskoazert geben. 

— Ueber die Küstenschiffahrt zwi- 
schen Santos und den nördlichen Häfen 
unseres Staates kommen aus Interessenten- 
kreisen erneut lebhafte und berechtigte 
Klagen. Vier Dampfer sollen den 
wöchentlichen Dienst zwischen Santos, 
S. Sebastião, Villa Bella, Caraguatatuba 
und übatuba versehen. Aber nur einer 
fährt, weil die anderen drei infolge von 
Maschinendefekten sich nicht bewegen 
können. Und dieser einzige, «Gloria», 
befindet sich in einem Zustande, dass man 
gut thut, wenn man sein Testament macht, 
ehe man sich diesem Kasten anvertraut. 
Es fehlt nicht nur an allem Komfort, 
sondem auch an jeder Disziplin. Dafür 
wimmelt es darauf von Ratien, welchen 
weder die Transportgüter, noch sogar die 
Anzüge der Passagiere heilig sind. Die 
Anlaufhäfen werden dadurch natürlich 
schwer geschädigt und ihre Bewohner 
bitten dringend um schleunige Abhilfe. 
Die Regierung ist zu einem energischen 
Einschreiten umsomehr befugt, als dieses 
klägliche Schiflfahrtsunternehmen eine 
staatliche Subvention bezieht. 

— In Genua sollte sich gestern das 
grosso Operneasemble Ettore Vitale nach 
Brasilien einschiffen. Dasselbe wird in 
S. Paulo und Rio je eine Serie von VorJ 
Stellungen absolvieren, zählt eine Reihe 
namhafter Künstler zu seinen Mitgliedern 

I und wird hier im Theater Sant'Anna 
; auftreten. 

Polizeinaehriehten. Gestern Vormittag 
j 11 Uhr überfuhr in Rua Barão de 
j Itapetinioga das Automobil 97 den zehn- 
; jährigen, in N. 22 derselben Strasse 
j wohnenden Dario de Carvalho. Der 
i Knabe wurde schwerverletzt nach der 
. Beneiiciencia Portugueza gebracht und 
, der Chauffeur Quirine Gambaro verhaftet. 
I — In der Polizeizentrale fand gestern 
I das Einzelverhör des Dreiblattes Urbioati, 

Zucculo und Stefanini statt, durch welches, 
I wie wir gestern ausführlich berichteten, 
I die New York Life Insurance Co. mit 

50 Contos hineingehgt wurde. Das Verhör 
bietet, abgesehen davon, dass sich j jder 
der drei Beteiligten nach Möglichkeit 
reinzuwaschen trachtet, so wenig Neues, 
dass wir auf seine Wiedergabe ver- 
zichten wollen Am schwersten belastet 
scheint jedenfalls Carlos Urbinati zu 
sein, während die beiden anderen in 
gutem Glauben gehandelt haben wollen. 
Der Industrielle Carlos Urbinati ist 30 
Jahre alt, verheiratet und stammt aus 
Turin. Carlos Zuccolo ist Agent der 
New York Life Insurance Co., zählt 88 
Jahre, ist gleichfalls verheiratet und aus 
Verona gebürtig. Italo Stefanini, eben- 
falls ein Industrieller, stammt aus Parma, 
ist verheiratet und zählt 50 Jahre. 

91aulzi]>icii. 
Santos. Am nächsten Montag findet 

in der hiesigen Alfandega die Verstei- 
gerung der bei Passagieren und Matro- 
sen der Dampfer «Ró Umberto» und 
Würzburg» als Kontrebande beschlag- 
nahmten Artikel statt. Es handelt sich 
um Bijouterien, Seidenwaaren usw. 

Rio Preto. Aus intimen Gründen 
ermordete Arthur dos Santgs, vulgo Ar- 
thur Fumeiro, anscheinend mit Beihilfe 
seiner Frau und eines Kameraden, den 
in Sapé wohnhaften Benedicto Pedro, der 
sich in seinen Bekanntenkreisen eines 
guter. Leumundes erfreute. Die Leiche 
warf er in einen bei seinem Hause be- 
findlichen Brunnen und schüttete diesen 
mit Holz, Steinen, Laub und Erde zu. 
Hier wurde sie von der Polizei gefun- 
den. Der Täter befindet sich in Haft und 
legte ein Geständnis ab. 

Amparo. Gestern Vormittag gegen 
11 Uhr explodierte in der einen Kilo- 
meter von der Stadt entfernt gelegenen 
Feuerwerkfabrik des Pyrotechnikers Jos6 
Esteves Duarte der Pulverraum. Der 
Eigentümer wurde getötet und furchtbar 
verstümmelt, der in seiner Geraeinschaft 
arbeitende Angestellte Jus6 Luiz schwer 
verletzt. Er fand im Hospital Anna Cin- 
tra Aufnahme. 

Mogy-mirim. Ueber einen Akt 
polizeilicher Willkür, deren Schauplatz 
unser sonst so friedliches Städchen war, 
wird folgendes berichtet: Der Eigen- 
timer der «Cidade de M?gy-mirira», Je- 
ronimo Brandão, beklagte sich beim De- 
legado darüber, dass sein Haus allabend- 
lich von Unbekannten mit Steinen bom- 
bardiert würde. Da der Delegado \er- 
reisen musste, beauftragte er den Sub- 
delegado Abelarde Bacarat dafür jzu 
sorgen, dass dieser Unfug aufhöre. Das 
Bombardement dauerte foit und erst als 
sämtliche Fensterscheiben zertrümmert 
waren, erschien eines Abends 7 1/2 Uhr 
der Subdelegado mit der Polizei, was 
Herrn Jeronymo Brandão zu der Be- 
merkung veranlasste, dass nun die Hilfe 
zu spät komme. 
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Dies genügte dem schneidigen Subdele- 
gado, den Eigentümer der Zeitung zu 
verhaften und unter Misshandlangen sei- 
tens der Polizisten nach der Cadeia ab- 
führen zu lassen. Der Advokat Dr. Ale- 
xandre Coelho erwirkte beim Rechts- 
richter der Comarca sofort Habeas Corpus 
für den Verhafteten, sodass dieser noch 
am gleichen Abend 10 Uhr wieder frei- 
gelassen werden musste. Die Bevölkerung 
war aber über das Vorgehen des Sub- 
delegado so empört, dass es nur der Be- 
sonnenheit Dr. Coelhos, der sie beruhigte, 
zu verdanken ist, wenn ein ernster Kon- 
flikt vermieden wurde. Der Subdelegado 
kam, wie. es- heisst, um seine Entlassung 
ein. Richtig wäre es, wenn er im öffent- 
lichen Interesse seines Amtes strafweise 
enthoben würde. 

Bundeshauptstadt. 
— Dem Geiieralpostdirektor wurde 

laut «Tribuna» gestern der Bericht 
der Kommission, welche jüngst die 
paulistaner fostverwaltung^ inspizierte, 
zugestellt. Demselben sind ca. 120 
Dokumente beigefügt. Wie verlautet, be- 
antragt die Kommission die Entlassung 
von über zehn unredlichen Beamten. 
■Wahrscheinlich wird der Verkehrsminis- 
ter bereits in der nächsten Konferenz 
mit dem Bundespräsidenten über die zu 
ergreifenden Massnahmen beraten. Es ist 
unseres Erachiens aber auch höchste 
Zeit, dass diese Angelegenheit ihre Er- 
ledigung findet. Hoffentlich geschieht 
dies in einer Form, die mit dem öffent- 
lichen Interesse im Einklang steht. 

— Das Oberbundesgericht verhandelte 
gestern über das Präventiv-IIabeas Cor- 
pus-Gesuch der bahianischen Staatssena- 
toren und Staatsdeputierten, welche sich 
in Opposition zu ihrer Regierung befin- 
den und politische Vergewaltigungen be- 
fürchten. Bei der Abstimmung stellte sich 
Stimmengleichheit heraus, worauf der 
Vorsitzende zu Gunsten der Patenten 
entschied. 

— Gestern Abend brach infolge elek- 
trischen Kurzsclilusses in dem an der 
Avenida Central funktionierenden Kine- 
mathographen cParis no Rio» Eeuer aus, 
was unter den zahlreichen Zuschauern 
eine Panik aur Folge hatte. Mehrere 
Damen fielen in Ohnmacht. Als die Feuer- 
wehr erschien, war es den Angestellten 
bereits gelungen, den Brand zu löschen. 

— Ifl Kürze fiudet hier unter Vorsitz 
Dr. Lauro Müllers eine Konferenz oatha- 
rinenser Politiker statt, in der über den 
Konflikt des Senators Heroilio da Luz 
mit dem Staatsgouverneur Richard be- 
raten werden soll. 

— Der Präfekt beabsichtigt, im Bundes- 
distrikt ein Versuchsfeld einzurichten. 

— Die französische Regierung wird 
sechs ihrer diplomatischen Vertretungen 
im Auslande Handelsattacbés zuteilen. 
Unter denselben soll sich die hiesige 
französische Gesandtschaft befinden. 

— In der von der Präfektur projek- j 
tierten Professionsschule für das weib- 
liche Geschlecht sollen alle weiblichen | 
Haus- und Handarbeiten, wie Nähen, ! 
Sticken, Blumenbinden, Kochen, Waschen, 
Plätten usw. gelehrt werden. | 

— Nach fCorreio da Manhä» befindet ' 
sich das vom Schlachthofe der Station ' 
Jeronymo Mesquita auf den hieiigen 
Markt kommende Fleisch in einem so ver- 
dächtigen Zustande, dass der Präfekt aus 
sanitären Gründen seinen Konsum ver- 
bieten sollte. I 

Ans d n Bundesstaaten. | 
Bahia. Nach in Rio eingelaufenen 

Telegrammen durchziehen bewaffnete , 
Banden die Städte des Inneren Bahias 
und bringen Hochrufe auf die Regierung 
José Marcellinos aus. Für Dr. Ruy Bar- 
bosa böte sich hier eine schöne Gelegen- 
heit, erneut als Friedensapostel zu wirken. 

Parahylba. Die Polizei hatte bei 
Campina Grantle einen Zusammenstoss 
mit der Räuberbande des berüchtigten 
Antonio Silvino. In dem sich entwick- 
elnden Feuergefeciit wurde der Komman- 
dant des Polizeidetachements verwundet. 
Der Handel von Campina Grande fürchtet 
nun Repressalien seitens des Räuber- 
hauptmanns. — Es ist uns ganz unver- | 
ständlich, dass es weder der Polizei von ■ 
Parahyba noch der von Pernambuco ge- 
lingen will, den gemeingefährlichen Men- 
schen unschädlich zu machen. ! 

Paraná. Das deutsche Konsulat in 
Curityba ersuchte die Regierung um Er- 
klärungen über die Verhaftung desReichs- , 
deutschen Vincenz Schmidt, der ein Opfer ; 
polizeilicher Willkür u. Brutalität gewor- 
den sein soll. ' 

Aus der Bundesliaaptstadt. 
 25. März 1908. 

Wenn man früher an einem fröhlichen 
Sonnentage in unserem Rio den Bond 
nahm, um über die Praia Botafogo nach 
Leme zu fahren, sah man bei dem Ein- 
biegen desselben In die V. de Patria 
wohl immer noch einmal auf den klei- 
nen Einschnitt rechts des Zuckerhutes, 
dieses Wahrzeichen Rios, und auf die 
dort gelegene Militärschule; das Ge- 
lände davor wurde wohl niemals für 
besonders gross gehalten. 

Heute nun fuhren wir denselben Weg 
mit dem Bond <E3cola Militar» um uns 
den Fortgang der Ausstellungsarbeiten 
anzusehen. Augenblicklich fährt die 

, Bahn noch, von der Praia abbiegend 
^ durch einige Strassen und Oässchen, 

die weniger lieblich anmuten, um dann 
in die breite und grade Strasse zur 
Ausstellung einzulaufen. 

Hier sieht man die Arbeiter bereits 
in emsiger Tätigkeit, um die Verbin- 
dung dieser letzteren Avenue mit der 
Praia Botafogo direkt herzustellen, so 

dass man zur Zeit der Ausstellung von 
dem Zentralbahnhof durch die Rua 
Larga, jetzt Marechal Peixoto und über 
die Avenida Baira Mar, Praia Botafogo 
direkt, die letztere Strecke stets am 
Wasser, zu der cExposição Nacional de 
1908» gelangt. 

Das (letzte) Ende dieser Strasse mün- 
det direkt in den Eingangsbogen, der 
durch zwei Türme flankiert wird. Heute 
mussten wir allerdings noch um den 
Bogen und die Türen herumkletternd 
unseren Weg nehmen, doch ist der- 
selbe so weit vorgeschritten, dass in 
einiger Zeit der Durchgang ermöglicht 
sein wird. 

Eine sehr gut und breit angelegte 
Strasse, die sich, da jetzt natürlich noch 
hunderte von Karossen dieselbe in 
rascher Reihenfolge befahren, in [un- 
fertigem Zustande befindet, führt direkt 
auf die Ausstellungshalle, welche sich 
auf dem von der Militärschule innege- 
habten Platze erhebt. Dieses Gebäude, 
das sich zwischen dem Zuckerhut und 
dem jenseitigen Berge recht imposant 
und anziehend ausnimmt ist nahezu 
vollendet; es fehlt nur noch der Auf- 
bau an dem mittleren, mit einem ge- 
schmackvollen Eingang versehenen Teil. 
Wenn man das Terrain der Ausstellung 
betritt, fällt einem rechts das imposante 
Bauwerk zur Aufnahme der Abteilung 
Kunst und Wissenschaft, das mit zwei 
seitwärts in geschwungener Form ge- 
haltenen Freitreppen sich jedem ähn- 
lichen in Europa würdig an die Seite 
stellen kann. 

Den Weg weiter verfolgend sieht 
man rechts den Pavillon für Bahia, 
während uns links das angebrachte 
Schild belehrt, dass hier S. Paulo sein 
Heim aufschlagen wird. Weiter recht 
erblicken wir den Pavillon des «Districto 
Federal», während sich links «Minas 
Oeraes> häuslich niederlassen will. Di 
Portugiesen sind, an den Zuckerhut an 
gelehnt, mit zwei Bauten vertreten, vo 
denen der eine den Ausstellern in Por 
tugal selbst, der andere den hier tätigen 
Portugiesen zur Ausstellung ihrer mannig 
fachen Produkte dienen wird. An dii 
beiden schliesst sich das Theater. 

Im Gerüst sind alle diese Bauten voll 
ständig fertiggestellt, während sich ab 
die Pavillons São Paulo, Bahia, Mina 
Geraes, die portugiesischen im Unter 
bau bereits über 3,5^4 m erheben, is 
das Gebäude des Districto Federal nu 
im Gerüst fertig, doch beginnen auc' 
hier bereits in emsiger Tätigkeit di 
ferneren Arbeiten. 

Die das Ausstellungsgelände nac 
verschiedenen Richtungen durchschnei 
denden Strassen sind bereits makadami 
siert und an den Seiten mit breiten gu 
gelegten Rinnsteinen versehen. 

An dem von der erwähnten Haupt 
strasse rechts gelegenen Terrain sieh 
man gärtnerische Anlagen entstehen 
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'die um so freundlicher anmuten, als 
man die dort befindliche, sich dicht an 
den Berg anschmiegende und denselben' 
teilweise beHeidende Vegetation mit 
einbezogen hat. Hierdurch wird die 
ganze Anlage nicht künstlich, sondern 
als natürlich vorhanden, anmuten. Er- 
höht wird dieser Reiz durch die dort 
bereits stehenden dichtbelaubten Bäume, 
die dem ganzen Bild speziell bei elek- 
trischer Beleuchtung etwas überaus an 
heimelndes, parkartiges geben werden. 

Um den Verkehr nach und von der 
Ausstellung zu erleichtern und bequemer, 
für Fremde auch abwechslungsreiche' 
zu gestalten, wird, v/ie bereits gemeldet, 
eine Dainpferverbindung über die Bai 
eingerichtet. Die Landungsstelle der 
Ausstellung befindet sich links der 
Hauptstrasse, geschützt und einen freien 
Platz für Rudern und Segeln lassend, 
durch eine vom Zuckerhut bis zum 
Eingangsportal etwa führende, eine 
breite Einfahrt lassende Quaimauer. 

Nach allem kann wohl gesagt wer- 
den, dass die Ausstellung im wesent- 
lichen zum festgesetzten Termin fertig 
wird, wenn auch, wie das ja bei jeder 
Ausstellung de Fall ist, immer noch 
einiges während und nach der Eröff- 
nung erst ganz fertig gestellt werden 
muss. 

Auch heute (25.) waren trotz des 
Festtages wohl reichlich über 1000 Ar- 
beiter lebhaft beschäftigt und gewinnt 
man den angenehmen Eindruck eines 
Willens, diese Ausstellung zu einer Rio 
und Brasilien ehrenden und den Fach- 
mann, wie den einfach Beschauenden 
zufricdensti llenden zu machen. 

Wir hoffen zuversichtlich in nicht 
allzuferner Zeit von weiteren Fortschrit- 
ten belichten können und den wer- 
ten Leser das Entstehen der «Exposição 
Nacional > initerleben zu lassen, um 
sich dann über das Fertige und hier 
Geleistete mit uns zu freuen. 

Säo Paulo. 
30. März, 1907. 

— Auch bei uns macht sich neuer- 
dings eine starke Kückwanderung nach 
Europa bemerkbar. Dieselbe resultiert 
aber uichi wie in den Vereinig. Staaten 
aus einer üuaDziellen Krisis des Landes, 
sie ist vielmehr lediglich auf den Ratea- 
krieg der transatlantischen Schiffabrts- 
gesellschaiten zurückzuführen, der zu 
einem Besuch der alten Heimat geradezu 
herausforde.'t. Es ist festgestellt, dass die in 
jüngster Zeit in grosser Zahl nach der alten 
vVelt Zurückkehrenden keineswegs «Bra- 
silienmüde» sind. Im Gegenteil, sie wollen 
mit wenigen Ausnahmen nach hier zu- 
,rilckkehren und hoffen sogar bei den ge- 
ringen Kosten, die dieser Ausflug zur 
Zeit verursacht, dabei ein mehr oder 
weniger reelles Geschäftchen — siehe das 
Kapitel €A.lfandega> — zu machen. Wir 

wollen, um diesen Exodus zu illustrieren, 
einige Daten wiedergeben. Der Dampfer 
«Ortega» verliess Rio am 23. Januar mit 
118 Passagieren dritter Klasse, die je 
85$ zu entrichten hatten, cAragon> be- 
förderte deren 650 zu 60$, «Bonn» 200 
zu 35$, «Tijuca» 270 zu 25$, fBelgrano» 
gestern 230 zu 35$. «Atlantique», der 
am 1. April in See gebt, nimmt 240 
Passagiere dritter Klasse für je 60$ mit, 
<Oriana» Tags darauf deren 416 zum 
gleichen Preise. «Josó Gallart>, der am 
9. ds. abging, war teuer; er verlangte 
pro Kopf 125$ und hatte dafür nur 64 
Zwischendeckler zu befördern. Dafür 
gehen mit dem «Nile» am 1. April 450 
zum Preise von 25$ und mit den hollän- 
dischen Dampfern «Rijnland» und «Am- 
stelland» 400 resp. 450 Passagiere für 
je 15$ nach Europa. So ein Dampfer- 
krieg hat also auch seine guten Seiten, 
freilich kaum für die Aktionäre der di- 
versen Schiffahrtsgesellschaften. Wem 
von unseren Leaern daran gelegen ist, 
das modernste Weltwunder, die Unter- 
hafenbahn New Tork-Hoboken zu be- 
sichtigen, dem wollen wir verraten, dass 
man augenblicklich am billigsten von 
hier nach den Vereinigten Staaten über 
Europa fährt. Er wird sich aber schnell 
entschliessen müssen, denn wir zweifeln 
nicht daran, dass die feindlichen Brüder, 
als die man die verschiedenen Schiff- 
fahrtsgesellschaften heute zu betrachten 
hat, sich bald wieder einigen werden und 
dann wird man sicher Mittel und Wege 
finden, um die Kriegskosten dem heute 
sich freuenden Reisepublikuni aufzuladen. 

— Heute Nachmittag 2 Uhr findet, 
wie wir bereits mitteilten, eine ordent- 
liche und daran anschliessend eine ausser- 
ordentliche Generalversammlung der Ak- 
tionäre der Companhia Antarctica Paulista 
statt. Auf der Tagesordnung stehen u. 
a. Entgegennahme des Jahresberichts und 
Neuwahl des Direktoriums. 

— Das Besiedelungsamt in Rio traf 
Vorsorge, dass den Immigranten nicht 
unter Benutzung der augenblicklich so 
niedrigen Passagepreise auf Staatskosten 
Rückreisebillets dritter Klasse verkauft 
werden. Ganz recht, denn Immigranten 
mit Retourbillets können wir nicht 
brauchen. Alle bisher eingetroffenen und 
auf der Herreise befindlichen Immigran- 
ten, die auf Kosten des Bundes nach 
Brasilien kommen oder kamôn, sind 
Ackerbauer und Neulinge in unserem 
Lande. Auf der Ilha dos Flores be- 
funden sich bis heute deren 127, die 
nun nach den Südstaaten unterwegs 
sind. In Rio werden vier Dampfer mit 
340, in Paranaguá zwei mit 351 Immi- 
granten erwartet. Auf Grund des Bundes- 
besiedelungs-Reglemenfs sind folgende 
Kolonieen in der Gründung begriffen: 
cAffonso Penna» in Espirito Santo, 
«Vargem Grande» in Minas, «Miguel 
Calmon» in Paraná, «Alto Braço Norte» 

in Sta. Catharina, ferner unter staatlicher 
Kontrolle «Atfonso Penna», «Senador 
Corrêa» und «Jesuino Marcoades» in 
Paraná, «Neu-Ijuhy» und «Neu-Quarany« 
in Rio Grande do Sul. Die Kolonien von 
Paraná und Rio Grande do Sul sind zur 
Aufnahme von 1500 Kolonistenfamilien 
bereit. Die bisher durch das Siedelungs- 
amt eingeführten Immigranten erklären 
sich, wie aus Rio gemeldet wird, mit 
ihiem lose zufrieden. 

— Die Subskription für eine Ehren- 
gabe für den Staatspräsidenten erbrachte 
in Jahú die Summe von 12:295$. 

— Den Staatssekretären des Acker- 
baues und des Inneren wurde'in Franca 
ein glänzender Empfang zu teil. 

— Die neuen 5$-Scheine der zwölften 
Estampa sind in Zirkulation getreten. 

— Wegen Beschlussunfähigkeit der 
Jury konnte am Sonnabend keine Schwur- 
gerichtssitzung stattfinden. 

— Bei den Friedensrichterwahlen in 
Santa Ephigenia stimmten 605 Wähler. 
Gewählt wurden Dr. Adalberto de Queiroz 
Teiles mit 390, Major Virgilio de Brito 
mit 388 und Felix Guimaiães Junior mit 
355 Stimmen. 

— Am 7. April reist der den Firmen 
E. Johnston und J. Travers in London 
zugeteilteKaffeepropaganda-Fiskal unserer 
Regierung, Edmundo Wright, nach Eu- 
ropa ab. 

— Spanien schuf ein Konsulat erster 
Klasse in Manáos mit Jurisdiktion für 
ganz Nordbrasilien und ein solches zweiter 
Klasse für unseren Staat. Für den ersteren 
Posten wurde der bisherige Konsul in 
Mazagan, Marokko, Alexandre Beréa, für 
den letzteren Ricardo Muniy Y Vigleti, 
augenbUcklich zur Disposition des spa- 
nischen auswärtigen Amtes, ausersehen. 

Personalnachrichten. Im Alter von 
28 Jahren starb gestern im Isolierhospital 
nach längerem Leiden Dr. Estevam Victor 
Bourroul, Redakteur des «São Paulo.» 
Den Hinterbliebenen und der Kollegin 
unser aufrichtiges Beileid. 

— Seinen Geburtstag feierte gestern 
Herr Carlos Schorcht, eins der ange- 
sehensten Mitglieder der hiesigen deut- 
schen Kolonie. Unseren nachträglichen 
Glückwunsch. 

PoUzeinackrichten. Um seinen Hut 
wiederzuerlangen, den ihm der Wind ent- 
führthatte, sprang gestern Nachmittag der 
Portugiese Germano Antonio aus dem 
in der Fahrt befindlichen Cantareira-Zuge. 
Die Folge der Unvorsichtigkeit war ein 
Beinbruch. — Im Rausch gab gestern 
der 35 Jahre alte, Rua Conselheiro 73 
wohnende italienische Hutmacher Antonio 
Milano einen Revolverschuss auf sich ab. 
Der Schwerverletzte, der erklärte, keiner- 
lei Selbstmordgedanken gehegt zu haben, 
fand durch polizeiliche Vermittlung in 
der Santa Casa Aufnahme. 
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Hlnnlziplen. 
gantos. Ohne Angabe von Gründen 

verübte die in Rua Senador Feijó 196 
wohnende Frau Olivia de Souza Selbbt- 
mord durch Einnahme von Karbolsäure. 

— Die Auftaxe auf den exportierten 
Kaffee ergab in der Zeit vom 20. bis 
zum 26. März 183.918 Franken. 

Bundcsbanptstadt. 
— Der Minister der öffentlichen Ar- 

beiten konferierte letzte Woche mit dem 
Direktor des «Lloyd Brazileiro», der ein- 
mal wieder von sich reden macht. Der 
Lloyd soll die an dar Saúde gelegenen 
Docks der Hafenbaukommission in kurzer 
Zeit übergeben und seine dortselbst be- 
findliclien Lagerhäuser in ca. 3 Monaten 
räumen. Bestimmt sind diese Docks zur 
Aufnahme der erwarteten «Dreaduought»- 
Schlachtschiffe, die sich, wie bekannt, 
momentan noch in England in Bau be- 
finden. 

•— Der Admirai Jaceguay, der in der 
Bucht von Rio bis jetzt ungefähr 9 
Leuchtbogen mit Acetylengasbeleuchtung 
und Blinkfeuer und 20 einfache Schwimm- 
bogen etc. aussetzen liess, wird nach 
Ankunft des in Europa im Bau befind- 
lichen, eigens für solche Zwecke erbauten 
Dampfers eine längere Inspektionsreise 
antreten. Derselbe beabsichtigt, vom Ama- 
zonas anfangend, die Leuchttürme und 
Feuer an der ganzen brasilianischen Küste 
bis Rio Grande do Sul zu inspizieren. 

— Der Minister der öffentlichen Ar- 
beiten ist vom Präsidenten der Republik 
ermächtigt worden, für die Verbreiterung 
der Spurweite der Zentralbahu von Rio 
nach S. Paulo einen Kredit von 1.500:000$ 
zu eröffnen. 

— Charles Wiener, der französische 
Abgesandte zum Studium der Verhält- 
nisse betreffend der anzubahnenden kom- 
merziellen und freundschaftlichen Be- 
ziehungen zwischen jener Republik und 
Brasilien, reiste letzte Woche nach Frank- 
reich zurück. Man nimmt allgemein an, 
dass das Bestreben, die Beziehungen, 
speziell kommerzieller Natur, zwischen 
beiden Ländern zu befestigen und auch 
zu vergrössern, in den nächsten Mona- 
ten ein noch intensiveres werden wird. 

— Zwecks Fisfealisierung der Eisen- 
bahnen ist der Minister der öffentlichen 
Arbeiten vom Bundespräsidenten ermäch- 
tigt worden, einen Kredit von 50:000$ 
zu eröffnen. 

— Nachdem der Karneval mit seinem 
Trubel eben vorbei ist, will man am 4. 
kommenden Monats ein für Rio neues 
Fest — Micarême — feiern. Mitte Juni 

. haben wir dann die Centenarfeier des 
so hübschen und sehenswerten Jardim 
Botânico. 

— Veranlasst durch eine Eingabe des 
Generaldirektors für den Bodenbesiede- 
lungsdienat, Dr. Gonçalves Junior, wandte 
sich Herr Miguel Calmon an seinen 

Kollegen des Innern und der Justiz, um 
über die Förderung eines Dekrets zu 
beraten, welches das Grundeigentum im 
Acregebiet regulieren soll. 

— Der Companhia Mutua do Brasil 
wurde die Konzession für das Bundes- 
gebiet entzogen. 

— Dr. Leopoldo Weiss wurde an 
Stelle von Euclides Barroso zum Direktor 
des Telegraphenwesens ernannt. Letzterer 
reist am 1, April nach Europa, um Bra- 
silien auf der internationalen Telegraphen- 
konferenz in Lissabon zu verteten. 

— Coronel Torres Homen überreichte 
dem Kriegsminister das neue, von ihm 
ausgearbeitete Reglement für den General- 
stab. 

— Der Verkehrsminister liess den 
Chef der Propagandakommission in Paris, 
Dr. Ferreira Ramos, wissen, dass die 
Kosten für die Einführung von 16.000 
Immigranten, welche in Paris kontrakt- 
lich abgeschlossen wurde, nicht aus 
dem laufenden Budget gedeckt werden 
könnten und dass die, Kommission in 
solchen Fällen sich vorher mit der Re- 
gierung zu verständigen hätte. 

— Am 5. April reist der japanische 
Gesandte nach Buenos Aires, um auch 
dem Präsidenten Argenüniens sein Be- 
glaubigungsschreiben zu überreichen. 

— Das Municipal-Theater soll inner- 
halb dreier Monate fix und fertig sein. 
Sein Bau und seine innere Ausstattung 
wird bis dahin 10.000 Contos kosten, wo- 
von bisher 7.949 Contos verbraucht wur- 
den. 

— Wegen eines Tadels seitens ihres 
älteren Bruders erschoss sich gestern 
in Engenho Novo die minderjährige 
Olivia Teixeira de Carvalho. 

— Unter grossen Feierlichkeiten wurde 
gestern anlässlich des Jubileums der 
Centraibahn im Beisein des Bundes- 
präsidenten und der Minister das Stand- 
bild Christiane Ottonis enthüllt. Dr. 
Aarão Reis feierte seinen Vorgänger in 
langer Rede. Das war nur recht und 
billig. Viel mehr würden wir uns aber 
freuen, wenn er durch das Studium des 
Lebenslaufes des Gefeierten soviel pro- 
fitiert hätte, dass auch ihm die dankbare 
Nachwelt einmal ein Denkmal setzeiT 
kann. 

— Das schweizerische Generalkonsulat 
verlegt seine Amtsräume nach der Rua 
Assemblóa Nr. 50, II. Etage. 

— Der brasilianische Gesandte in 
Chile teilte dem Marineminister mit, dass 
in dem Zustande des wegen plötzlicher 
Geistesstötung in Valparaiso vom Kreuzer 
Benjamin Constant» ausgeschifften Capi- 
tão-Tenente Amoedo Tellos eine merk- 
liche Besserung eingetreten sei. 

— Unser zweiter Gesandtschaftssekre- 
tär in Japan, Luiz Guimarães Filho, soll 
abberufen worden sein. Ob das wohl 
mit dem ungünstigen Bericht über die 

Qualität der japanischen Emigranten zu- 
sammenhängt ? 

— Dr. Aaräo Reis, der Direktor der 
Zentralbahn, führt Grosses im Schilde. 
Er wird die Stationen Queimadas in Ottoni 
und Divisa in Floriano umtaufen. Und 
da wollen Missgünstige noch behaupten, 
dass der Mann nicht auf der Höhe der 
Zeit steht ?! 

— Der Bundespräsident wird wahr- 
scheinlich bis Ende April in Petropolis 
bleiben. 

Aus äleu Bnudesstiiaicu 
Baliia. Die politische Situation zeigt 

ein ernsteres Gesicht. Der Senat und 
die Deputiertenkammer werden durch ein 
starkes Polizeiaufgebot bewacht. Die An- 
hänger der Regierung hindern den Sonats- 
präsidenten Lacerda an der Ausübung 
seines Amtes. 

— Wie gemeldet, kamen die oppo- 
sitionellen Senatoren und Deputierten 
beim Ober-Tribunal um habeas-corpus 
ein, das jedoch noch nicht gewährt 
wurde. Man sieht schlecht ein, warum 
man den Oppositionellen, die sich alle 
in vollständiger Freiheit befinden, habeas- 
corpus bewilligen soll. Die oppsifionellen 
Senatoren fahren fort ihre Sitaun^en ab- 
zuhalten. Im Palast finden sich viele 
Freunde der Regierung ein, die-hoßen, 
dass am 28 in der Staatsversauunlung 
die Regierung die Majorität haben wird, 

Maceió. Die Dürre hält an und 
nur die Uferränder sind bis jetzt ver- 
schont geblieben. Hungernde durch- 
ziehen den Staat. Infolge dieser Zustände | 
blüht das Banditenwesen. In Traihú 
wurde ein Fazendeiro ermordet und be- 
raubt. Die Regierung entsandte Truppen. 

Paraná. Die neu installierte Pa- 
pierfabrik der HU. J. Freitas & Co. in 
Marretes hat zum ersten Male ihre Mus- 
ter herausgegeben, die sehr gut ausge- 
fallen sein sollen. Näheres über Roh-1 
material und Fabrikation in nächster 
Nummer. 

Rio Grande tlo Sul. Der be- 
kannte portoalegrenser Arzt Dr. Wolfgang | 
Schultz hieU am Sonnabend einen mit 
lebhaftem ffiifall aufgenommenen Vor- 
trag gegen den Alkoholgenuss. 

Tom Tage. 

( Unser Staatspräsident unterzeichnete 
dieser Tage das Dekret, welches .1ie| 
Schaffung eines Lagerhauses für Proben 
neuer Exportprodukte unseres Staates] 
in S. Paulo vorsieht. Diese Neuschöpf- 
ung ist ein weiteres verdienstvolles Werk | 
unseres rührigen Ackerbausekrefärs und 
von dem Wunsche diktiert, unsere Lan«^- 
wirtschaft auch durch dieses Mittel zur 
Polykultur anzuregen. Es ist ja selbst- 
verständlich, dass unsere ackerbautrei- 
bende Bevölkerung sich um so leichter 
und schneller neuen Kulturen zuwenden 
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wird, je besser die Aussichten für einen 
glatten und gewinnverheissenden Ab- 
satz sind. Diesen will die neue Ein- 

I richtung vermitteln und in die richtigen 
Wege leiten. Besonderen Wert wird die 
Lagerhausverwaltung,welchedemAcker- 

I bausekretariat unterstellt ist, nach den 
Intentionen Dr. Carlos Botelhos auf 
eine zweckentsprechende und gute Ver- 
packung dieser Exportmuster legen. Das 
ist ein sehr glücklicher Gedanke. Denn, 
wie jedem Importeur und Exporteur aus 
zahlreichen Beispielen hinreichend be- 
kannt ist, entscheidet nicht nur die Oüte 
der Waare, sondern in vielen Fällen die 
«Aufmachung» ihre Marktfähigkeit. Zum 
Mindesten erleichtert eine geschickte Auf- 
machung» die Einführung. Das zu grün- 
dende Lagerhaus verfolgt im Speziellen 
nach Artikel 2 des Dekretes nachstehende 

I Ziele: 
1. Es empfängt von den Produzenten 

Ides Staates die bisher auf den auslän- 
dischen Märkten noch nicht bekannten 
Produkte, welche geeignet sind, mit 

j ähnlichen Produkten anderer Herkunft 
|zu konkurrieren. 

2. Es bereitet diese Produkte vor, 
Idass sie auf den ausländischen Märkten 
lin guter Verpackung und den sonstigen 
Bedingungen des Handels entsprechend 

I angeboten werden können. 
3. Es besorgt die ersten Verkäufe auf 

|den günstigen Bedarfsmärkten. 
Die Neueinrichtung hat also nicht 

Iden Zweck, die Produkte unseres Staates 
[dauernd den fremden Märkten zuzu- 
Iführen, den bleibenden Verkaufsver- 
I mittler für ein und dieselbe Gattung 
labzugeben, sondern sie will nur bahn- 
Ibrechend für neue Kulturen bezie- 
Ihungsweise deren Erzeugnisse wirken. 
ISie sucht das geeignete Absatzgebiet, 
lüberlässt aber seine Weiterbeackerung 
Ider privaten Tätigkeil. Das ist auch zu 
Ibilligen, denn selbst bei dieser Be- 
Ischränkung wird die Lagerhausverwal- 
Itung ein vollgerüttelt Mass schwerer 
I Arbeit zu bewältigen haben, will sie 
Idie Erwartungen erfüllen, weiche der 
I Ackerbausekretär und mit ijpn zweifel- 
llos unsere gesamte staatliche Landwirt- 
ISchaft, soweit sie ernstlich voiwärts 
Istrebt, auf i .ir Wirken setzt Wird das 
IWerk fähigen und tüchtigen Händen 
[anvertraut und mit der unserem Acker- 
Ibausekreiär eigenen Energis auch von 
Iseinem Nachfolger gefördert, so zweifeln 
Iwir nicht, dass gute Resultate zu ver- 
lzeichnen sein werden. 

* * 

Der Minister des Inneren hat den 
jReligionsunterricht aus den Lehrplänen 
Ider seiner Aufsicht unterstellten mit 
Istaatlichen Berechtigungen ausgestattc- 
Iten Privatgymnasien — es sind wohl 
[durchweg von Priestern geleitete Pil- 
Idungsinstitnte — zu streichen ange- 
lordnet und zwar mit der Begründung, ! 

die Schüler würden dadurch zu sehr 
überbürdet. Diese Begründung wirkte 
auf uns und wahrscheinlich auf die 
Mehrzahl unserer Zeitgenossen eini^er- 
massen befremdet, weil wir die Em- 
pfindung haben, als hätte der Minister 
dahinter nur Deckung gesucht für eine 
von anderen Motiven diktierte Mass- 
regel. Wir mögen uns mit dieser An 
nähme täuschen, wollen aber dabei be- 
harren, bis uns die nähere oder fernere 
Zukunft dm unwiderleglichen Beweis 
des Gegenteiles erbringt. Im Uebrigen 
halten wir dar. ministerielle Verbot für 
einen Schlag ins Wasser. Wenn nicht 
im Lehrplane, so wird eben ausserhalb 
desselben von denselben Lehrern der- 
selbe Religionsunterricht und in dem- 
selben Umfange wie bisher erteilt wer- 
den. Vielleicht wird man dann sogar 
mit mehr Befugnis von einer Ueber- 
bürdung der S:hüler reden können. 
Die geistlichen Hirten unserer heran- 
wachsenden Jugend haben den Erlass 
auch keineswegs tragisch genommen. 
Sie wissen viel zu gut, dass ihnen auf 
diesem Wege nicht beizukommen ist. 
Von ei nem Kulturkampfe nach deutschem 
oder französischem Muster, dessen Ge- 
spenst aus diesem Anlass hier und da 
an die Wand gemalt wurde, sind wir 
in Brasilien weit entfernt, heute wahr- 
scheinlich weiter als seit Jahren. 

* * * 
Mit einer eigenartigen Sensation aus 

den Kreisen der Dollarfürsten wurden 
letzthin die New Yorker überrascht. 
Hetty Green, bekanntlich die reichste 
Frau der Vereinigten Staaten, hat ihr 
übervolles Herz einem Zeitungsreporter 
ausgeschüttet, welcher die Unterredung 
geschmackvoll garniert schleunigst dem 
Publikum vorsetzte. 

Die besagte alte Dame, welche als 
sehr smarte Geschäftsfrau gilt, teilte, [ 
wie die letzte Nummer des «Export» 
in einer New-Yorker Originalkorres- 
pondenz vom i 7. Februar berichtet, dem 
fragelustigen Reporter mit, dass sie 
seit der Krisis von den Dollarkönigen 
überlaufen werde, welche alle grössere 
und kleinere Anleiheversuche machten. 

Auch bestätigt Hetty Green, dass die 
papiernen Riesenvermögen der Multi- 
m.illionäre durch den Krach ausserordent- 
lich zusammengeschmolzen sind. Es 
sollen darunter viele von denen sein, 
welche man gegen jede Unbill im Ge- 
schäftsleben für durchaus gefeit hielt. 
Damit wird allerdings nur bestätigt, was 
schon so häufig über die Riesenter- 
mögen in Amerika gesagt resp. behaup- 
tet worden ist. Die äusserst erfolgreiche ; 
Geschäftsfrau liess sich auch über «seine 
Politik» aus und sprach sich unverblümt 
dahin aus, dass Roosevelts beunruhi- 
gende Draufgänger-Manier die Haupt- j 
schuld an dem ganzen Krach trägt. | 
Durch seine aggressiven Reden und 

Handlungen habe er das Vertrauen im 
In- und Auslande stark erschüttert, und 
die Folge sei gewesen, dass die ameii- 
kanischen Wertpapiere stark fielen. Das 
ist übrigens ganz genau dieselbe An- 
sicht, welche das durchaus ernste und 
vornehmste Finanzblatt «Financial Chro- 
nicles» ebenfalls behauptet. Letzteres 
geht sogar noch weiter und schreib 
«dass die Fortsetzung einer Roosevt 
Politik noch weitere Stönjiigen u c 
eine bedeutende Verschärf mg der Kr; 
nach sich ziehen wird.» 

Ein anderer grosser Finanz- und Ge- 
schäftsmann verurteilt Roosevelt eben- 
falls scharf und sagt zum Schluss: «Was 
dem Lande not tut, ist Ruhe. Lasst 
dem Lande die ihm dringend nötige 
Ruhe, und alles wird wieder gut wer- 
den.» Dass man aber diesen wohlge- 
meinten RatschlägenBeachtung schenken 
wird, niuss bezweifelt werden, besonders 
dri der demagogische Geist der poli- 
tischen Parteien in der schon begonne- 
nen Präsidentschafts-Kampagne seine 
Schatten schon anfängt voraus zu 
werfen. 

Die Geschäftslage des Landes hat 
sich noch nicht gebessert, und schwillt 
die Bankerottstatistik mit jeder Woche 
an. Vor einer Woche enthielt dieselbe 
nur 272 und diese Woche schon 324 
Fallimente. Geradezu verbrecherisch 
muss es daher genannt werden, dass 
viele Zeitungen versuchen, die wirk- 
lichen Tatsachen zu bemänteln. Als 
kürzlich mehrere Tausend Reisende in 
New York aus dem Innern des Landes 
anlangten, wurde dieser Umstand sofort 
mit Hailoh in die Welt hinausposaunt, 
und behauptet, dass diese Aufkäufer 
Millionen-Einkäufe machen würden. In 
Wirklichkeit waren unter diesen Reisen- 
den mehr Zufallskäufer als eigentliche 
Geschäftsreisende. Die Mehrzahl der 
Amerikaner besucht jährlich einmal 
New York, welches ihr Mekka ist, und 
viele derselben lassen sich bei der 
Marchants Association einschreiben, um 
auf diese Weise billige Tourenbillets auf 
den Bahnen zu erhalten. 

Ebenso verhält es sich mit den von 
der Tagespresse ausposaunten Nach- 
richten, dass dieser oder jener Betrieb 
wieder Tausende von Arbeitern aufge- 
nommen habe, und der Betrieb der 
Fabriken wieder in vollem Gange sei. 
Während sich in Wirklichkeit, mit Aus- 
nahme des Eisen- und Stahlgewerbes 
— ein Rückgang auf dem gesamten in- 
dustriellen Gebiete leicht und sicher 
nachweisen lässt. Am besten beweist 
dies die riesige Masse der Arbeitslosen, 
sowie die stetige Zunahme des im Eisen- 
bahnwesen brach liegenden Rollmate- 
ri.ils. Auf der Pennsylvania Bahn allein 
sind 77.000 Wagen und 400 Loko- 
motiven ausser Betrieb gestellt worden, 
während die Arbeitszeit des Betriebs- 
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Personals auí vier Tage in der Woche 
eingeschränkt werden musste. Zu ähn- 
lichen Sparsaml<eitsmasfregeln hat sich 
eine ganze Anzahl der Bahngesellschaf- 
ten gezwungen gesehen. Im ganzen 
sollen zur Zeit mehr als 375.000 Wagen 
aus Frachtmangel ausser Dienst gestellt 
worden sein. 

Diese Momente geben ein sicheres 
und getreues Bild der augenblicklichen 
Wirtschaftslage des Lam'es. Das 
schlimmste dabei ist, dass durch die 
Arbeitslosigkeit vieler Tausende von 
Menschen das Volk mit jedem Tage 
weniger konsumfähig wird. Auch die 
Einnahmequelle, welche in früherer Zeit 
den Eisenbahnen aus dem Transporte 
der grossen Menge von Einwanderern 
entstand, ist seit Beginn der Krisis in 
Wegfall gekommen. Vorläufig wandern 
noch immer mehr Leute von hier fort 
als ankommen. Seit dem 1 Januar sind 
nur 23.000 Einwanderer angekommen 
und 87,000 Eingewanderte haben in 
der gleichen Zeit das Land verlassen. 
Die Nationalisten können sich freuen, 
denn wenn's so weiter geht, werden 
sie ja die europäischen Horden (?) bald 
los und dürfen dann auch ihre Arbeiten 
selber verrichten. — Wenn diese Schil- 
derung selbst übertrieben sein sollte, 
was wir kaum annehmen können, eins 
ist sicher: die augenblickliche Lage in 
den Vereinigten Staaten ist alles an- 
dere eher als rosig, 

Sao Paulo. 
31. März, 1908. 

— Der Polizeisekretär gedenkt die Ge- 
heimpolizei zu reorganisieren. Dieselbe 
wird in drei Klassen geteilt werden mit 
einem Monatsgehalt von, 200$, 150$ und 
100$ und der Direktion eines der bis- 
herigen Delegados unterstellt .verden. 

— In Rua Direita 12-B findet heute 
Abend 8 Uhr die Generalversammlung 
der Sociedade Paulista de Agricultura, 
Commercio e Industria statt. Auf der 
Tagesordnung stehen u. a. Entgegennahme 
des Jahresberichts und Neuwahl des 
Direktoriums. 

— Gestern Vormittag traten 30 bei 
den neuen Parkanlagen am Staatsmuseum 
in Ypiranga beschäftigte Arbeiter in den 
Ausstand, weil sie in den letzten vier 
Monaten, wie sie erklärten, keinen Lohn 
ausbezahlt erhielten. Der die Arbeiten 
leitende Ingenieur erstattete in der Be- 
fürchtung, die Ausständigen könnten die 
bereits fertiggestellten Arbeiten wieder 
zerstören, der Polizei von dem Vorfalle 
Anzeige. Die Streiker verhalten sich ruhig. 

— Die mit der Abschätzung der zu- 
künftigen Kaffee-Ernte in der Mogyana- 
Zone betraute Kommission reiste gestern 
früh nach Casa Branca ab. 

Unter dem Titel «Lusitano» wird 
hier mit dem 19. April eine Wochen- 

schrift grossen Formats erscheinen. Die 
selbe wird ausschlipsslich den portugiesi- 
schen Interessen dienen. 

— Der Ackerbausekretär versprach die 
Reiskulturen der Trapplsten in Tremembô 
zu besichtigen. 

— Die Municipalpräfektur von Ribei- 
rão Preto kaufte hier für ihren Dienst 
ein Automobil an. 

— Im Saale der Germania gibt der 
bekannte Virtuose Herr Raphael Diaz- 
Albertini, am 3. April Abends 8 1/2 Uhr 
unterstützt von Sra. D. Antonietta Pen- 
teado und den Professoren Paulo Florence 
und Paula Souza eines seinergerade auch 
in musikalischen deutschen Kreisen mit 
Recht so beliebten Konzerte. Dieser Hin- 
weis wird genügen, um der musikalischen 
Soirée einen guten Besuch zu sichern. 
Für die freundliche Einladung verbind- 
lichsten Dank. 

— Das Schwurgericht siedelt morgen 
nach dem neilen Kriminalgerichtsgebäude 1 
in Rua do Riachuelo 25 über. An diesem 
Tage wird sich Joaquim dos Santos, der 
den minderjährigen Jovito Giordano er- 
drosselte, vor den|Geschworenen zu ver- 
antworten haben. 

— In Itapira wurde eiae Telephon-r 
Station eröffnet. 

— Unter der Anklage, am 5. Dez.. 
V. J. auf dem Largo do Arouche seiner . 
Geliebten Anna Luiza^Pedroni nach dem 
Leben getrachtet zu haben, stand gestern 
João Franco de Camargo vor den Ge- 
schworenen. Er wurde freigesprochen. - 

Personalnachrichten. Herr Stender, 
Teilhaber der bekannten bahianer Zigarren- 
firma Stender & Comp., hält sich zur 
Zeit in unserer Stadt auf. — Herr Oscar 
Pauly, Socio der Firma Pauly. & Comp.,- 
und Herr Kirchner von der Gaskompagnie ' 
treten an Bord des Campfers <Nile> eine 
Europareise an. Wir wünschen glück- 
liche Fahrt. 

Polizeinachrichten. Vorgestern Abend 
kurz vor 6 Uhr kollidierte in Rua do 
Gazometro der Bond Nr. 71 der S. Cae- 
tano-Linie mit dem Bond 97 der Hippo- 
dromo-Linie. Beide Wagen.wun'en stark 
beschädigt, Menschen kamen dabei glück- 
licherweise nicht zu Schaden. — Von 
der Station Rio Grande der S. Paulo 
Railway traf gestern der 18 Jahre alte 
Theodoro Fernandes das Nevca, der dort 
von einem Individuum durch einen 
Messerstich zwischen die Rippea schwer 
verletzt wurde, hier ein und fand in der 
Santa Casa Aufnahme. — Dia polizei- 
liche Untersuchung gegen di"? Urheber 
des Betruges, dem die New York Life 
Insurance Comp, zum Opfer fiel, nahm 
gestern ihren Fortgang und dürfte heute 
ihr Ende finden. Es wurden verschie- 
dene Zeugen vernommen, deren Aussagen 
aber wenig Neues zu Tage förderten. — 
Weil er Strassenlaternen einwarf, wurde 
gestern. Abend der in Rua Luiz Gama 
wohnende Italiener Salvador Palmezzeri 

verhaftet. — Bei einer. Pulvçre^ploBion 
in einer Feuerwerkf#tàfe' in Viüa & 
queira Cesar zog sich, gestern Vormittag' 
der Arbeiter Antonio rGaioaò' schwere 
Brandwunden zu. Die Polizei sorgte für' 
seine Unterbringung iri der Santa Casan 
— In der ersten Delegacia .begann die- 
Untersuchung gegen Antonio JoSo 'de 
Sant'Anna, dei yorgeötefn Abend. 6 Uhr? 
auf der Varzea da Cachoeira bei Sánt' 
Anna die minderjährige Julia Pasquinelli 
zu veigewaltigön' versuchte;- 'aber durch' 
Passanten an der Ausführung des scheyss-' 
liehen Verbrochens .gehindert wurde. 
— Die Polizei nahm gestern in Rüa 
Bresser neunzehn Zigeuner und Zigei^- 
nerinnen fest, die samtlich jvegen Vaga- 
bondage prozessiert- werden sollen. —'; 
Unter polizeilicher Eskorte traten heute' 
drei zu zweijähriger Zwaiígsarbçit ver- 
urteilte,çückfôlli^e Tágédiebe über Santoaí; 
die Reise nach der Strafkolonie auf der- 
Ilha dos Porcos 'an. . , 

Maulziplcu. 
Santos. In der gestrigen ausser- 

ordentlichen, Sitzung der , Municipalr 
kammer . teilte .der jPräfekt mit, dass 
innerhalb der. gestellten Frist kein An-; 
gebot für die Municipalanleihg von 
6500 Contosi eingegangen sei. , DiO: 
Kammer ^autorisierte den Präfekten, die 
Anleihe: zum Mindesttyp von 85 zu 
kontrahieren;, ' . 

• S» João da Boa Vista; Auf der 
Fazenda • des Herrn Antonio Ladislau' 
Coelho vèlwuridete Francisco Miguel, der - 
aus unbekannter Ursache Fraasisco Co- 
lombo töten wollte, drei mioderjährige^ 
Kinder des- letzteren durch Gewehr- 
schüsse. ■ ' ' ■ 

— Die hiesige, Municipalkammer hob 
die'Expönsteuer auf Lebensmittel auf. ' 

s. Roque. Hier soll eine Weberei 
errichtet werden, zu deren Betriel^ die 
Wasserkraft des Falles des Rio Sorocaba- 
assu Verwendung finden wird. 

Taubaté. Die Centraibahn ver- 
hindert im Einklang . mit der Präfektur 
die Kaffeeverladung unter dem Vor-' 
wände, es sei eine Gebühr von 40 Reis 
pro Arrobe .zu entrichten, wodurch der 
Exporthandel schwer geschädigt wird. 

Bundeshauptstadt. 
. —r Der Minister des Inneren ist mit Í 

der Ausarbeitung eines neuen Naturali-i 
sations-Reglmements beschäftigt. ^ 

— Der Verkehrsminister, studiert das' 
Projekt einer Luftbahn von der Landes-' 
ausstellung nach dem Gipfel des Zucker-' 
hutes. ! 

— In der Metropolitan-Kathedrale' 
wurde gestern der portugiesische Dieb 
Antonio Silvaydäbei 'ertap j, wie er auàí 
der .Almosenbüchse 82$ . in Nickel und 
Kupfer.Btahl, und verhaftet. 
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Entwicklung Brasiliens 
seit der Jahrhundertwende. 

Ein Jahrhundert ist in diesen Tagen 
verstrichen, seitdem Brasih'en durch die 
Eröffnung seiner Häfen für den Handel 
und die Schiffahrt aller Nationen seine 
wirtschaftliche Selbständigkeit erlangt 
hat. Die Erinnerungsfeiern, die aus 
diesem Anlass geplant sind, haben ihre 
volle Berechtigung, denn die Ereig- 
nisse von 1808 bildeten den Anfang 
und die Grundlage für Brasiliens Ent- 
wickelung zum Kaiserreich, zur selb- 
ständigen Nation. Bis 1808 wurde die 
portugiesische Kolonie Brasilien vom 
Mutterlande mit harter Hand nieder- 
gehalten, sie durfte nur mit Portugal 
Handel treiben und musste aus ihm 
alles beziehen, was sie bedurfte und 
nicht selbst erzeugen konnte. Die Er- 
innerung an diese Zeit rief ein Vortrag 
ins Gedächtnis, den am 26. Februar 
Redakteur Flachsbart der «Südamerik. 
Rundschau» in [der Deutsch-Südameri- 
kanischen Gesellschaft in Berlin hielt, 
und der in der Hauptsache die Ent- 
wickelung Brasiliens seit dem Jahre 
1900, also seit der Präsidentschaft 
Campos Salles behandelte 

Einem bezüglichen Bericht der Wirt- 
schaftlichen Wochenschrift des Ham- 
burgischen Korrespondenten für die 
deutsch-überseeischen Interessen «Ueber- 
see» entnehmen wir folgendes: 

Beim Amtsantritt dieses Präsidenten 
war infoige der Lotterwirtschaft seiner 
Vorgänger der Wechselkurs, der 188Q 
vor Errichtung der Republik auf 27 1/2 d 
gestanden hatte, bis auf 5 5/8 d ge- 
sunken, die Staatskassen waren leer, 
der Kredit des Landes erschöpft. Der 
Vortragende schilderte nun die zur 
Wiederaufrichtung der Finanzkraft des 
Landfs ergriffenen Massregeln, den 
Abschluss des Funding loan, die all 
mähliche Einziehung namhafter Papier- 
geldmengen, [die Erhebung eines Teils 
der Zollgcfälle in Gold und den Rück- 
kauf der mit staatlichen Zinsgarantien 
ausgestatteten Bahnen, Operationen, 
die im Laufe der Jahre zur völligen 
Sanierung der Finanzen der Republik 
geführt haben, sodass die Bilanz des 
Nationalschatzes vom 1. März 1907 
an disponiblen Fonds 12.427.240 £ 
und 75.197 Contos Papier, Silber, 
Nickel und Bronce aufführen konnte. 
Eine der wichtigsten Massregeln der 
jetzigen Regierung Affonso Pennas war 
die Schaffung einer Konversionskasse, 
die vornehmlich dazu dienen soll, 
abnormen Kursschwankungen, die 
naturgemäss der wirtschaftlichen Er- 
schliesung des Landes grosse Hinder- 
nisse in den Weg legen, abzuhelfen. 
Die Kasse, die ihre Tätigkeit am 22. 
Dezember 1906 begann und seitdem 
den Kurs stabil auf etwas über 15 d 
gehalten hat, hatte nach ihrer Bilanz 

vom 11. Januar 1908 btieits Gold- 
beträge in Höhe von 6.271.000 £ an- 
gesammelt und dafür 100.353 Contos 
in Noten ausgegeben, die zum festen 
Kurse von 15 d rückzahlbar sind. Zu 
Anfang des Jahres 1907 belief sich die 
Gesamtschuld des brasilianischenStaaten- 
bur.d .uf 552.476 Contos innere und, 
zum Kurse von 15 d umgerechnet, 
1.113.733 Contos äussere Schuld; das 
entspricht bei einer Bevölkerung von 
etwa 22 Millionen Seelen einer Be- 
lastung von 4 £ 14 s 8 d pro Kopf, 
erheblich weniger also als die pro- 
zentuale Schuld bei der grossen Mehr- 
zahl der Kulturvölker. Alles in allem 
genommen, haben sich die Finrnzen 
Brasiliens seit Beginn des Jahrhunderts 
völlig erhoU, der Kredit der Nation 
im Auslande ist gefestigt; cie Einfuhr 
ist, wie der R«lner an Hand von 
Zahlen darlegte, beträchtlich gewachsen, 
ein Beweis für die erhöhte Kaufkraft 
der Bevölkerung, noch schneller aber 
hat die Ausfuhr zugenommen, was auf 
eine namhafte Steigerung der Produk- 
tionsfähigkeit des Landes schliessen lässt. 

Allerdings hat Brasiliens Produktion 
nicht eine so geradezu explosive Ent- 
wicklung genommen, wie es bei den 
La Plata-Staaten der Fall gewesen ist; 
immerhin lässt sich von einer sehr ge- 
deihlichen Entfaltung sprechen, die des 
Sprunghaften entbehrt und deshalb als 
um so gesicherter gelten kann. Ein 
Blick auf die Aussenhandelsziffern Bra- 
siliens wie Deutschlands zeigt, wie 
viel beiden Ländern daran liegen muss, 
mit einander günstige Handesbeziehun- 
gen zu erlangen. In 1906 exportierte 
Brasilien Güter im Werte von 800.000 
Contosund importierte hir rund 500000 
Contos; seine Handelsbilanz ist dem- 
nach ausgesprochen aktiv, was freilich 
nur naturgemäss ist bei einem Lande, 
das an Zinsen für fiemdes Kapital, 
Gewinnen ausländischer Geschäfts- 
häuser, Banken und Eisenbahnen, 
Frachtspesen etc. alljährlich grosse 
Summen in das Ausland abführt. Von 
der Einfuhr in Brasilien kamen aus 
Deutschland 1902 rund 23.500 Contos 
Gold, 1906 dagegen bereits 36.000 
Contos, während Brasilien in 1902 für 
51.200 Contos, 1906 für 60.000 Contos 
Güter nach Deutschland sandte. Seit 
1903 nimmt Deutschland unter allen 
an der Einfuhr in Brasilien beteiligten 
Staaten den zweiten Rang ein. An 
erster Stelle steht Jahr für Jahr England. 

An einer Reihe graphischer Dar- 
stellungen erläuterte der Vortragende, 
was Brasilien in den letzten Jahren dem 
Auslande lieferte und wa.; es von dort 
bezog, um darauf auf die Verbesse- 
rung der Verkehrsverhältnisse durch 
Schaffung moderner Häfen und neuer 
Bahnlinien näher einzugehen. In der 
richtigen Erkenntniss der hohen Be- 

deutung, die der Schaffung guter Häfen 
für den Aussenhandel eines Landet 
grosser Küstenausdehnung zukommt, 
ging die Bundesregierung vor rund 
drei Jahren daran, unter Aufwendung 
bedeutender Mittel die Ausfalltore für 
den Handel der Republik zu verbes- 
sern. Nach dem bestehenden Plane 
handelt es sich um die Schaffung von 
fünf Haupthäfen in Rio de Janeiro, 
Bahia, Pernambuco, Belem do Pará u. 
Rio Grande do Sul. Der Hafenbau von 
Santa Cruz, bei dem die künftige Trans- 
kcntinentalbahn enden soll, ist einer 
späteren Zukunft vorbehalten worden. 
Mit modernen Einrichtungen versehen 
sind heute bereits Santos und Manaos. 
In Bahia wurden die Arbeiten, die 
über 34.000 Contos Gold kosten sollen, 
Ende 1906 begonnen, die in Belem 
sind auf 57.000 Contos Gold veran- 
schlagt und sollen 1913 vollendet sein. 
Zu derselben Zeit hofft man auch den 
Hafen von Victoria in Espirito Santo 
und den von Rio Grande do Sul fertig- 
zustellen ; hinsichtlich des letzteren muss 
indessen hingestellt bleiben, ob dieser 
Termin innegehalten »werd n wird. Für 
die Bauten in Pernambuco sind vor- 
läufig erst die Pläne angefertigt wor- 
den. Am grossartigsten sind die Ver- 
änderungen, die sich im Laufe der 
letzten fünf Jahre in Rio de Janeiro 
vollzogen und aus diesem einst wegen 
seiner schlechten Hafenverhältnisse u. 
seines mörderischen Klimas berüchtig- 
ten Fiebernest eine moderne, gesunde 
Stadt mit tiefem Hafen und langen 
Kaistrecken gemacht haben. Ging doch, 
um ein Beispiel anzuführen, infolge der 
Ausrottung der Stechmücken, die in 
einem Jahr 5 Vi Millionen Mark erfor- 
derte, die Sterblichkeit am gelben Fie- 
ber von 548 Todesfällen in 1904 auf 
48 in 1905 und 42 in 1900 zurück, 
sodass Aussicht vorhanden ist, diese 
schreckliche Krankheit in Rio ganz 
auszurotten. Die Anerkennung, die der 
internationale Hygiene-Kongress in Ber- 
lin 1907 den brasilianischen Hygieni- 
kern zollte, indem er ihnen die gol- 
dene Medaille der Deutschen Kaiserin, 
die höchste aller erteilten Auszeich- 
nungen, zuerkannte, war daher wohl- 
verdient, wenn sie auch manchem 
überraschend kam. 

Auf einem der wichtigsten Gebiete 
seines staatlichen Lebens, dem der Ko- 
lonisation, war Brasilien zu Anfang des 
Jahrhunderts auf dem toten Punkt an- 
gelangt. Weder der Bund noch die Ein- 
zelstaaten zeigten Neigung, sich dem 
Einwanderungsproblem eingehender zu 
widmen, sondern überliessen diese hoch- 
wichtige Aufgabe den privaten Koloni- 
sationsunternehmungen, die zwar na':h 
Massgabe ihrer Mittel alles taten, was 
in ihren Kräften stand, aber doch natur- 
gemäss über bescheidene Erfolge nicht 
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hinauskamen. Da brach sich zunächst 
in S. Paulo die Ueberzeugung Bahn, 
— es sind jetzt rund drei Jahre her — 
dass es in erster Reihe Aufgabe der Staats- 
institution sei, durch Heranziehung von 
Einwanderern als Kolonisten dem Staats- 
organismus neues, gesundes Blut zuzu- 
führen ; der Staat hat inzwischen durch 
sein Antwerpener Oeneral-Kommissa- 
riat, dem Herr Ferreira Ramos, ein er- 
fahrener Fachmann, vorsteht, bereits 
mehrere tausend Fimilien, vornehmlich 
aus Osteuropa stammend, seinen Sied- 
lungen zuführen können. Im vorigen 
Jahre griff die Bundesregierung den Ko- 
lonisationsgedanken auf; sie schuf ein 
Bundesministerium für Ackerbau und 
Kolonisation *), das mit den erforder- 
lichen Mitteln für Heranziehung von 
Kolonisten reichlich ausgestattet wurde, 
erliess in Gemeinschaft mit der Volks- 
vertretung ein neues Einwanderungs- 
gesetz und entsandte eine besondere 
Propagandakommission unter Führung 
des Herrn Paula Ramos nach Europa, 
um in den einzelnen Ländern durch 
besondere Agenturen aufklärend über 
Brasiliens Zustände zu wirken. Von 
den Einzelstaaten sind es ajsser São 
Paulo zunächst Rio Grande do Sul, 
Santa Catharina, Minas Geraes u. Pa- 
raná, die die Sesshaftmachung von Ein- 
wanderern im Einvernehmen mit dem 
Bunde energisch betreiben wollen. In 
den beiden Südstaaten bilden die vielen 
Tausende deutscher Kolonisten ein so 
geachtetes Glied der staatlichen Ge- 
meinschaft, dass die Staatsregierungen 
Deutsche als Einwanderer allen ande- 
ren vorziehen würden. Dasselbe gilt 
von Minas. Paraná rechnet mit Rück- 
sicht auf die bereits vorhandenen statt- 
lichen polnischen Kolonien wohl in 
erster Reihe auf polnischen Zuzug, der 
kaum ausbleiben dürfte. Das gesamte 
Gebiet der von diesen Staaten in Aus- 
sicht genommenen Siedlungázentren ist 
Hochland **), die klimatischen Verhält- 
nsse sind daher durchaus günstig, wie 
die kräftige Körperverfassung und die 
grosse Fruchtbarkeit der schon seit Ge- 
nerationen hier wohnenden deutschen 
Siedler beweisen. 

Die Tatsachen lehren deutlich, dass 
die leitenden Kreise Brasiliens recht gut 
wissen, dass das Land auf Jahrzehnte 
hinaus einer starken Einwanderung be- 
darf, wenn es sich nicht von anderen 
südamerikanischen Ländern überflügeln 
lassen wilL 

Ebenso weiss man in Brasilien aber 
auch, dass es in der ganzen Welt keine 
bessere Einwanderung gibt, als die 

*3 Anm. d. R. Die öchaffunpr dieses Mi- 
iiialeriuniB ist wohl boachlossen, bisher aber 
noch nicht in die Tat umgesetzt worden. 
Dies ist jedoch, wie unsere Leser wissen, 
nah 3 bevorstehend. 

**) Anm. d. R. x^icht durchweg. 

deutsche, die ihrem neuen Heimatlande 
tüchtige Arbeitskräfte und steuerkräftige, 
ordnungs- und friedliebendeBürger liefert. 
Anderseits wäre es aber auch von 
Deutschland nicht klug gehandelt, wenn 
es Brasilien als Auswanderungsziel ge- 
ringschätzen wollte. Bei einer Bevölke- 
rung von 60 Millionen Menschen und 
einer jährlichen Bevölkerungszunahme 
von fast einer Million muss einmal die 
Zeit kommen, wo die Industrie den 
Bevölkerungsüberschuss nicht mehr an 
sich zu ziehen vermag. Da nun unsere 
eigenen Kolonien sich nicht zur Massen- 
ansiedlung eignen, muss es für uns 
nützlicher sein, die Auswanderer dann 
nach solchen Ländern zu lenken, die 
einerseits ihnen alle Möglichkeiten eines 
Erfolges bieten, anderseits sie aber nicht 
in der Industrie beschäftigen, wo sie 
bald dem Wettbewerb mit der heimischen 
Industrie dienen müssten, sondern in 
der Landwirtschaft, unter deren Erzeug- 
nissen die in der Heimat benötigten 
Rohstoffe, wieBaumwolle,Tabak, Kakao, 
Häute einen hervorragenden Platz ein- 
nehmen. Das trifft aber vornehmlich 
für Brasilien zu, das sich für die klein- 
bäuerliche Kolonisation jedenfalls besser 
eignet, als Argentinien und Chile. Aber 
nicht allein für unsere Auswanderer, 
sondern auch für Handel und Industrie 
der alten Heimat wäre eine starke Be- 
siedelung Brasiliens durch Deutsche 
wichtig, denn von grosser Bedeutung 
für die Heimat sind die Vorteile, die 
gleiche Abstammung und dadurch be- 
dingte gleiche Sitte und gleicher Ge- 
schmack, gleicheSprache und verwandtes 
Empfinden des jungen Gemeinwesens 
bieten. Allerdings bilden heute für un- 
seren Handel die besonderen Vergünsti- 
gungen, die Brasilien der nordamerika- 
nischen Einfuhr in Gestalt besonderer 
Zollermässigungen gewährt, eine Er- 
schwerung des Wettbewerbs. Aber 
Brasilien hat sich inzwischen, um mit 
dem Leiter der Propagandakommission, 
Herrn Paula Ramos, zu sprechen, zu 
einem massigen und vernünftigen 
Schutzzoll-System bekehrt und verfolgt 
die Politik der entgegengestrecktenHand, 
sodass man wohl erwarten kann, dass 
bei dem Willen zur Verständigung; auf 
beiden Seiten auch ein zollpolitisches 
Abkommen möglich sein wird. 

Weiterhin suchte der Redner darzu- 
legen, dass die Furcht vor einer deut- 
schen Gefahr, die in den letzten Jahren 
drüben fast zur Manie geworden war, 
heute nahezu ganz verschwunden ist, 
und jedenfalls in den leitenden Kreisen 
keinen Rückhalt findet. — Dass Brasilien 
In der für das Leben der Völker kurzen 
Spanne eines Jahrhunderts sich unter 
den Nationen lateinischer Rasse eine 
achtungsgebietende Stellung erobert hat, 
beweist der Umstand, dass es in der 
Einwohnerzahl, der Länge seiner Bahnen 

und dem Umfange seines Aussenhandels 
Spanien überflügelt hat und im Begriffe 
steht, Italien einzuholen. Ja; wenn sich 
seine Entfaltung im bisherigen Tempo 
fortsetzen sollte, wird es nach Ablauf 
des nächsten halben Jahrhunderts auch 
Frankreich eingeholt haben, vor dem 
es zwei Umstände voraus hat: seinen 
Geburtenüberschuss über die Todesfälle 
und die ernste Einwanderungspolitik 
seiner Regierung. 

Wir freuen uns, dass sich auch in der 
reichsdeutschen Presse dieUeberzeugung 
immer mehr Bahn bricht, dass die 
deutsche Auswanderung nach Brasilien, 
wenn auch nicht zu fördern, so doch 
im ureigensten Interesse weni^ste.is 
nicht zu unterbinden ist. Aber noch 
einmal sei es wiederholt. Das Gold 
liegt auch hier nicht auf der Strasse. 
Es bedarf arbeitsfähiger und arbeits- 
williger Hände, um die Schätze zu 
heben, die noch in unserem Boden 
schlummern. Wer aber als Ackerbauer 
arbeiten kann und arbeiten will, der darf 
auch, insbesondere im Staate S. Paulo, 
auf ein Vorwärtskommen rechnen. 

São Paulo. 
1. April, 1908. 

— Dr. Jorge Tibiriçá uod die Staats- 
sekretäre reisen, wie bereits gemeldet, 
am 4. d. Mts. mit grosser Begleitung nach 
Pirajú und Ilha Orande, Die Rückkehr 
erfolgt am Abend des 6. April. 

— Bei Anwesenheit von 32 Depu- 
tierten und 19 Senatoren wurde gestern 
unter den üblichen Formalitäten in ge- 
meinsamer Sitzung beider Kammern der 
Staatskoagress eröffnet. 

— Die Generalversammlung der Aktio- 
näre der S. Paulo Railway besohloss it^ 
London die Ausgabe von 15.000 6-pro- 
üentiger Vorzugsaktien von je 10 Pfund 
Sterling. 

— Ein angesehenes Mitglied der hiesi- 
gen portugiesischen Kolonie empfing die 
telegraphische Bestätigung, dass Portugal 
sein hiesiges Konsulat in ein Berufs- 
konsulat umwandeln werde. 

— Gegen die Gültigkeit der am 28. 
März vollzogenen Friedensrichterwahlea 
in Sta.]Ephigenia haben drei Wähler beim 
Justiztribunal Rekurs eingelegt. Sie be- 
haupten u. a. 1., dass zahlreiche Soldaten 
stimmten, 2., dass Wähler stimmten, die 
sich gar nicht in der Stadt befanden, 3., 
dass die Regierung einen ersichtlichtn 
Druck ausübte. 

— Herr Miranda e llorta überreichte 
dem Verkehrsminister den Bericht der 
mit der Untersuchung iu unserer Post- 
verwaltung betraut gewesenen Kommis- 
sion. Dr. Miguel Calmon erklärte, dass 
er alle für die aufgedeckten Unre- 
gelmässigkeiten verantwortlichen Beamten 
entlassen werde. Darunter soll sich auch 
der Administrator befinden. 
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■ Die Sekretäre des Ackerbaues uad 
des Innern fanden in Ribeirão Preto' 
Franca und Jardinopolis einen glänzea- 
'4en Empfang. Dr. Gustave de Godoy 
besichtigte die Schulen und die Anti- 
trachome-Stationen, Dr. Carlos Botelho 
besuchte die umliegenden Fazenden und 
Tvählte bei Franca ein geeignetes Grund- 
stück für die Errichtung eines Posto 
Zootecbnico, mit dem eine Molkerei 
nach dera Genosscnsohaftssystem ver- 
bunden werden soll, aus. 

— In allen Freimaurerlogen des Staa- 
tes finden beute die Wahlen des Gross- 
meisters urid des stellvertretenden Gross- 
meisters für das Trienium 1908—1911 
statt. Offizielle Kandidaten sind für das 
erste Amt Dr. Pedro de Toledo und für 
das zweite Herr Henri White, 

— Seit Sonntag halten die Nocturnes 
der Gentralbaha wieder auf der Station 
Loreaa an. 

— In Begleitung Dr. Gustavo Dutras 
reiste gestern Dr. Jeronymo Monteiro, 
der gewählte Staatspräsident von Espirito 
Santo, nach Campinas, um das Instituto 
Agronomioo und die Kolonie Nova Odessa 
zu besichtigen. 

— Am Abend des 3. April hält 
Agrikulturicspektor Dr. Amandio Sobral 
m der Galeria de Machinas einen dritten, 
durch Lichtbilder illustrierten Vortrag 
über die Reiskultur. 

— In der vergangenen Woche starben 
hier 87 Personen. Davon gehörten 54 
dem männlichen und 33 dem weib- 
lichen Geschlecht an. 63 waren Bia- 
siiianer, 24 Ausländer, 37 Kinder unter 
zwei Jahren. In derselben Zeit wurden 
216 Geburten und 22 Eheschliessungea 
registiiert. 

— In Tatuhy sind zwei staatliche 
Schullehrer in grosser Verlegenheit. Sie 
wurden als Geschworene aasgelost, er- 
hielten aber von ihrer vorgesetzten Be- 
hörde keinen Urlaub zur Teilnahme an 
den Sitzungen der Jury. Hoffentlich zahlt 
dann die Regierung aber auch die Multen, 
zu denen die beiden Lehrer wegen 
Nichterscheinens bei den Geschworenen- 
sitzungen verknackt werden. 

— Der Munioipalkammer von Bo u- 
catú hinterliessen die illegal zu Amt und 
Würde gelangten Vereadores die lespek- 
table Summe von 535 Reis und ein 
kleines Defizit von mehr als 400 Contos! 
Das ist aber leider kein Aprilscherz. 
  Die nach iler Penha de França 

führende Strasse war gestern Nachmittag 
zwischen 3 und 4 Uhr der Schauplatz 
einer barbarischen Mordtat Der Viehdieb 
Manuel Antonio de Oliveira, besser be- 
kannt unter dem Namen Guasca, traf da- 
selbst den auf dem Heimwege befind- 
lichen, in der Penha wohnhaften, 50 
Jahre alten Redemptoristen-Pater João 
Baptista Schaumberger. Ohne jedes Motiv 
ritt er auf den Geistlichen zu, versetzte 
ihm mehrere Peitschenhiebe, zog, als der 

Angegriffene sich dies verbat, seinen Re- 
volver und gab einen Schuss auf den 
Pater ab. Die Kugel verfehlte ihr Ziel 
und der Geistliche sprang, um sich zu 
schützen, hinter einen Pfosten der Light 
and Power. Guasca gab einen zweiten 
Schuss auf den Pater ab, der ebenfalls 
fehlging, aber zur Folge hatte, dass der 
Geistliche vor Schreck zu Boden stürzte. 
Guasca glaubte, sein Opfer sei tot, und 
ritt weiter. Als er sich nach einigen 
Schritten umsah und wahrnahm, dass 
Pater Schaumberger sich erhob, wandte 
er das Pferd zurück und streckte nun 
den Geistlichen aus nächster Nähe durch 
einen dritten Scbuss in den Unterleib 
tot nieder. Ein Augenzeuge der Tat eilte 
nach der Polizoislation und erstattete dem 
Subdelegado Anzeige, welcher vier Poli- 
zeisoldaten mit geladenem Karabiner ab- 
sandte, um den Verbrecher einzufaogen. 
Die Festnahme Ouascas, der inzwischen 
noch seine letzte Kugel ohne jede Ver- 
anlassung auf den des Weges kommen- 
den Kutscher Paulo Delafina, glücklicher- 
weise ohne zu treffen, abgefeuert hatte, 
gelang denn anch ohne Schwierigkeit. 
Auf der Polizei leugnete der Verbrecher 
die Tat trotz verschiedener Augenzeugen 
frech ab. Der unglückliche Pater stammte 
aus Bayera und kam vor etwa 5 Jahren 
nach Brasilien. Seit ca. vier Monaten 
wohnte er mit dem Vikar Lourenço Hub- 
boner zusammen in der Penha. 

— Bezüglich der Kaffee - Ernte gibt 
Herr Luiz Bueno de Miraada im cEstado» 
neue Daten, die Anspruch auf Beachtung 
haben und, da ihnen ein sorgfältiges 
und umfassendes statistisches Material zu 
Giunde gelegt ist, der Wirklichkeit 
mindestens sehr nahe kommen werden. 
Wir beschränken uns darauf, die Haupt- 
zahlen wieder zu geben: 

Frühere Schätzung der 
Ernte von 1907 4,375.000 Sack 

Der auf 8 Prozent be- 
rechnete Mehreitrag 350.000 Sack 

Saldo der Ernte von 
1906 2.457,830 Sack 

i i. S. 7.182.830 Sack 
I Die nächste Ernte wird nach den vor- 
. handenen Daten annähernd die Hälfte der 
: grossen Einte von 1906, d. i. 8.925.000 
; oder rund 9 Millionen Sack betragen, 
i Polizeinachrichten. Der bei einer Ex- 

plosion in einer Feuerwerkfabrik in Villa 
■ Cerqueira Cesar schwer verletzte Arbeiter 
: Ansonio Gaioso ist in der Santa Casa 

seinen Brandwunden erlegen. — In der' 
Santa Casa starb der Italiener Antonio 
Milani, der sich am Sonntag iu selbst- 

! mörderischer Absicht eine Revolverkugel 
in den Unterleib jagte. — Die polizei- 
liche Untersuchung gegen die drei in 
den Betrug der New TorkLife Insurance 
Comp, verwickelten Italiener Carlos Ur- 
binati, Carlos Zuccolo und Italo Stefanini 
ist nunmehr abgeschlossen. Die bezüg- 
lichen Akten werden dem zuständigen 

Kriminalrichter ungesäumt zugehen. Im 
Laufe der Untersuchung wurde auf Grund 
eines Militärpasses des Versicherten fest- 
gestellt, dass sein wahrer Name nicht 
Angelo Barioni sondern Aogelo Bariaa 
lautete. — Gestern Nachmittag stellte der 
Eigentümer eines in Rua Joäo Theodore 
14 gelegenen Ladens eine soeben abge- 
füllte Brandweintonne auf die Strasse. 
Einige dort mit einem Streichholz spie- 
lende Kinder zündeten dasselbe an und 
kamen damit der Tonne .;u nahe. Die 
Folge war eine Explosion, durch die das 
Fass in Trümmer ging. Die Polizei nahm 
von dem Vorfalle, der leicht hätte ernste 
Konsequenzen haben können, Kenntnis. 

Muulziplen. 
Jahu. In Pouso Alegre erschlug 

der Portugiese Umio Gonçalves vulgo 
Fidalgo den italienischen Vendisten 
Pedro Ricci, worauf er zu Pferde das 
Weite suchte. 

Taquaritinga- Auf der Fazenda 
des Herrn Heitor Botura erbrachten 15 
Liter ausgesäter Reis eine Ernte von 
43 Sack zu je 100 Liter. 

• Barre tos. V. r dar hiesigen Polizei 
wurde der 70jährige Arzt Dr. João Ri- 
beiro de Brito prozessiert, der sich an 
den 6 bis 7 Jahre alten Töchtern des 
Syriers Pedro Dad und an den minder- 
jährigen Mündeln Maria und Jeronyma 
des Capitão Manoel Gomide, während er 
dort auf Besuch weilte, verging. Letz- 
terem hatte er 200$ als Schweigegeld 
angeboten, was aber dem alten Sünder 
nichts nützte. 

Bundeshauptstadt. 
— In der am 21. v. Mts. stattgefun- 

denen Generalveisammlung des Deut- 
schen Musikvereins, Rua dos Andradas 
33, wurden folgende Herren in den Vor- 
stand gewählt: 1, Präsident, C. Wehrs; 
2, Präsident, F. Worath; I.Schriftführer, 
E, Doerzapff; 2.Schriftführer, H.Wehrs; 
Kassierer, C, Schmidt; Hauswart, Herr 
Schwenn und als Musikwart Herr Th. 
Bauer. — Der Musikansschuss, geleitet 
unter Vorsitz des Musikwarts mit stän- 
digem Beisitzer des Dirigenten Herrn 
Gibsone, besteht aus den Damen Frau 
Doerzapff und Frau Scbwenu, Herrn 
Mehrstedt und Herrn Qiese. — Im ver- 
flossenen Musikjahr wurden 4 grössere 
Konzerte abgehalten, ausserdem noch 8 
Abendunterhaltungen. Der Verein hat in 
diesen Konzerten bbwiesen, dass er Tüch- 
tiges zu leisten imstande ist und geben 
wir der Hoffnung Ausdruck, dass auch 
im neuen Musikjahr ebenso Vorzüg- 
liches geleistet werden wird und der 
Verein dadurch neue Freunde und Gönner 
gewinnt B. 

— Die öffentliche Prüfung in der 
hiesigen Deutschen Schule fand am 
Donnerstag, den 26. v. M. statt Die Be- 
teiligung an derselben von Seiten der 
Eltern von Schulkindern und Freunden 
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der Schale war eine sehr rege und ist 
ein Beweis, welch wichtige Stellung dieses 
Institut in der deutschen Kolonie ein- 
nimmt. Uoter den Erschienenen war auch 
Herr Konsul Schönherr. Die Prüfung in 
den einzelnen Klassen hat gezeigt, dass 
in der Schule tüchtig gearbeitet wird. 
Die Deklamationen der Kinder waren 
vorzüglich. Mit Prämien wurden eine 
grosse Anzahl der Kinder bedacht. Das 
neue Schuljahr beginnt mit dem 1. April. 

B. 
— Die internationale Seerechts-Kon- 

ferenz, die im Mai in Brüssel stattfinden 
sollte, wurde auf Wunsch mehrerer Ee- 
gieruogen auf dea Dezember verschoben. 

— Verschiedene Diplo^naten verlassen 
Petropolis, um die kühlere Jahreszeit 
hier zuzubringen. 

— Ein gutgekleider Passagier stürzte 
sich gestern von einem Nictheroy-Fähr- 
boot in selbstmörderischer-Absicht'ins 
Meer. Er wurde gerettet, verweigerte 
gber jede Auskunft über sich und die 
Motive zur Tha^. 

— Dor Jahresbericht der cThe Rio 
de Janeiro Improvements Co.> in London 
erwähnt den Bau von 815 Häusern 
während des vergangenen Jahres in der 
Bundeshauptstadt, welche einen Gewinn 
von 70.821 Pfund Sterling brachten. 

— Im Juni wird das Kinilerhospital 
in dem geräumigen Gebäude, welches 
Dr. José Carlos Rodrigues, der Eigen- 
tümer des tJornal do Commercio>, zu 
diesem Zweck der Santa Casa zur Ver- 
fügung stellte, eingeweiht werden. 

— Die Herren Jansen Müller und Luiz 
Rodolpho wurden als Sachverständige zu 
Revisoren der Bücher des verkrachten 
Banco União do Commercio ernannt. 

— Die fünf zentralamerikaüischen Re- 
publiken sollen vom Präsidenten Roose- 
velt und Porfirio Diaz mit einem Ober- 
Tribunal beglückt werden, das in Cartago 
seinen Sitz haben wird. 

Ans den Bnndesstuaten 
Pará. Die geáKmte hiesige Presse 

beschäftigt sich mit dem Lose von 200 
mit dem Dampfer «Amanda> einge- 
troffenen kubanischen Immigranten, 
denen an Bord eine menschenunwürdige 
Behandlung zuteil wurde. Einige der 
Unglücklichen verliessen das Schiff, an- 
dere stürzten sich in dem Augenblick 
ins Wasser, als der Dampfer Manaos 
verliess. 

Minas. In Chapéo d'Uvas wurde 
der reiche und angesehene Fazendeiro 
Capitão Joaquim Beroardes de Oliveiia 
von seinem Stiefsohn Pedro Neves 
grausam umgebracht. 

— Die Reisernte wiid, wie aus Uber 
raba berichtet wird, in diesem Jahre aus- 
nahmsweise reich ausfallen. Im minense- 
Triangulo und im südlichen Teile des 
Staates Goyaz sind grosse Flächen mir 
Reis bepflanzt. 

Bahia» Soeben bekannt gewordene 
ZifFern besagen, dass Dr. Araújo Pinto 
mit 49.471 Stimmen gegen 11.020 für 
seinen Gegner Dr. Tosta gewählt wurde. 

Pará. An Bord des Dampfers «Aman- 
da» kamen ca. 200 Cubaaer an, die sich 
bei dem spaoischen und nordamerikani- 
schen Konsul über schlechte Behandlung 
während der Reise beklagten. Journa- 
listen konnten nur mit Hilfe der resp. 
Konsuln an Bord gehen, woselbst sie 
vom Kapitän und der Mannschaft mit 
Schimpfworten empfangen wurden. 

— Die Handelskammer in Bahia pro- 
testierte gegen die Einfuhr von Rüben- 
zucker, was ihr wohl wenig nützen wird. 
Der Kaufmann nimmt bei gleich guter 
Beschaffenheit stets die Ware, die ihm 
billiger ansteht und kümmert sich ab:-o- 
lut nicht darum, ob dieselbe nun aus 
Btasiliea oder aus z. B. Deutschland 
kommt, wenn er diese Ware nur mit 
einem guten Gewinn unter Deckun» sei- 
ner Spesen, Bezahlung und Arbeitslei- 
stung flott an die Konsumenten absetzen 
kann. 

Aum ]>eutschlau4l. 
(0 r 1 gm a 1 ß e r 1 c h t.) 

Berlin, 6. März 1908. 
— Fastnacht — Fastnachtstrubel — 

Aschermittwochstimmung, das ist die 
Signatur der Zeit. Bei uns in Berlin 
werden auch mit Fastnacht dem Narren 
die Schellen noch nicht abgenommen, 
sondern er lässt sein fröhliches Oeläut 
ertönen, bis die Sonne warm hernieder- 
brennt und die Leute sich so langsam 
wieder zur Reise rüsteti. Am Fastnachts- 
tage giebt es in Berlin fast keinen 
leeren Saal. Ueberall wird unter der 
Maske geflirtet, geliebt und gelebt. 
Selbst der, dem es nicht vergönnt ist, 
an einem Fastnachtsballe teilzunehmen, 
verspeist zu Hause bei froher Laune 
seinen Pfannkuchen und trinkt seinen 
Punsch. Die berliner Pfannkuchen 
haben sich im Laufe der Jahre Weltruf 
erworben, überall haben sie sich das 
Hausrecht gesichert: Im Königsschlosse 
bei der Fastnachtstafel, wie im Heim 
des Bürgeis und des Arbeiters. Und 
während Prinz Karneval seine Getreuen 
um sich versammelt und mit ihnen 
tolle Spässe aufführt, tanzen die weissen 
Schneeflocken lustig in der Welt 
herum und hüllen noch einmal alles 
in ein winterliches Kleid. Seit Wochen 
haben wir in Berlin keinen Schnee 
gesehen und plötzlich im März fängt 
es noch einmal an, gerade dem Men- 
schen zum Schabernack. Das Wetter 
und der Prinz Karneval halten den 
Menschen zum Besten und treiben mit, 
ihm Spott. Fastnacht — Aschermittwoch. 
Eine alte Bauernregel sagt: «Märzen- 
schnee tut den Saaten weh». Nun es 
wäre zu wünschen, dass der Land- 
wirtschaft kein zu grosser Schaden 

zugefügt wird und dass für sie die 
gute Zeit weiterhin anhält; denn wenn 
die Landwirtschaft nicht klagt, dann 
hat hoffentlich auch Handel und In- 
dustrie etwas Ruhe vor neuen Zahlungen 
und Steuern. Ich sage hoffentlich, denn 
von Ferne hört man schon wieder das 
Olöcklein des Säckelmeisters klingen : 
«Gieb her, gieb her.» Und wem werden 
die neuen Lasten auferlegt? Handel 
und Indusrie. Alle Steuerprojekte, mit 
denen die Regierung uns beglückt, 
laufen darauf hinaus, die Landwirtschaft 
zu schonen und Handel und Industrie 
dafür bluten zu lassen. Wenn sich Ä'e 
bisherigen Berichte bewahrheiten, dann 
plant der «neue Förderer» von Handel 
und Industrie neue Attentate. Der Herr 
Postrat a D., jetzige Reichsschatz- 
sekretär Reinhold Sydow scheint Pläne 
in sich reifen zu lassen, die von neuem 
Handel und Industrie schwer zu,schä- 
digen geeignet sein dürften. Während 
die Stengeischen Gesetzentwürfe zur 
Tabakbesteuerung und des Spiritus- 
monopoh im Reichsschatzamte einer 
gänzlichen Umarbeitung unterzogen 
werden, und die im Auge behaltene 
starke Mehrbelastung des Branntweins 
die Gestalt einer reinen Fabrikalsteuer 
erhalten dürfte, soll die Banilerolen- 
steuer vorläufig nur die teuren Tabak- 
sorteii treffen. Man munkelt in Herrn 
Sydow nahestehenden Kreisen, dass 
sein eigener Gedanke die Sanierung 
der Reichsfinanzen über die Post- 
verwaltung hin sei. Ihr möchte er in 
der Aufbringung der Reichseinnahmen 
eine -ähnliche Stellung zuweisen, wie 
sie die Eisenbahnen im Etat Pr^ussens 
spielen. Angeblich setzt die Reichs- 
post an den Postgebühren der Zeitungen 
jährlich fast 35 Millionen Mark zu. 
Etwa 11 Millionen Einnahmen auf 
diesem Gebiete stehen volle 45 Mil- 
lionen Unkosten gegenüber. (Die Post- 
verwaltug setzt trotz der grossen Ueber- 
schüsse bekanntlich in jedem Zweige 
zu. Merkwürdige Sache.) hier will die 
Sydowsche Reform zuerst einsetzen 
und < unter gerechter Würdigung der 
Verhältnisse Mehreinnahmen von vielen 
Millionen schaffen. Auch eine Erhöhung 
der Worttaxe für Inlandtelegramme von 
5 auf 7 Pfennige gehört unter die dem 
neuen Staatssekretär zugeschrier enen 
Finanzprojekte. Nur die Grundtaxe von 
50 Pfennig für 10 Worte — «das Te- 
legramm des kleinen Mannes» — soll 
bsibehalten werden. Wenn sich diese 
Nachricht tatsächlich bewahrheiten 
sollte, dann kann sich Handel und 
Industrie zu diesem neuen Manne 
«beglückwünschen»; Verteuerung des 
Telephons, Verteuerung der Telegramme. 

Auch sonst herrscht bei und in der 
Politik noch das tollste Fastnachtsfrei- 
ben. Ich fürchte nur, dass sich bei der 
Regierung und bei den Mitschuldigen 
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Adickes und Konsorten der Aschermitt- 
woch früher einstellen wird, als sie es 
augenblicklich selbst ahnen. Die pol- 
nischen .Geister, die Ich rief, die werd' 
ich nicht mehr los, so wird auch Fürst 
Bülow bald ausrufen, doch wird es 
dann nicht zu spät sein, umzukehren? 
Mutet es aber nicht wie ein tolles Fast- 
nachfstreiben an unter den Gegnern der 
Regierung Leute zu zählen, die bei Hofe 
ein- und ausgehen, die von der Gunst 
des Kaisers abhängig sind? Unter den 
Gegnern der Enteignungsvorlage sah 
man in erster Linie den Schwager des 
Kaisers, den Herzog Ernst Günther, 
ferner den Generalfeldmarschall Graf 
Haeseler, die Herzöge von Ratibor und 
zu Trachenberg, Staatssekretär a. D. 
V. Hollmann, Graf Oppendorf, Fürst 
Fürstenberg, Fürst Stolberg-Wernige- 
rode, usw., währe.nd Fürst Bülow mit 
Hilfe der Kommerzienräte, verschiede- 
ner Oberbürgermeister und Professoren, 
also gerade mit vornehmlich liberalen 
Elementen, die Vorlage unter Dach und 
Fach gebracht hat. Was wird nun der 
polnische Hass, der unberechenbar ist, 
ersinnen? Schon haben unendlich viele 
Deutsche in den polnisch sprechenden 
Landesteilen Drohbriefe erhalten. Die 
Polen werden fortfahren die deutsche 
Industriezu boykottieren u.dem deutschen 
Handel unermesslichen ;Schaden zu- 
fügen, Die Polen sind in ihrem Hass 
gegen alles, was deutsch ist und deutsch 
heisst, einig. 

— Der Kieler Botaniker Professor 
Reinkè, der sich den bekannten Angriff 
gegen Haeckel und den Monismus im 
Herrenhause geleistet hat, hielt dieser 
Tage in der Singakademie seinen ersten 
öffentlichen Vortrag und zwar über das 
Lebendige und das Leblose. Ais vor 
fast drei Jahren Haeckel an derselben 

teile seine Vorträge über den Kampf 
m den Entwicklungsgedanken hielt, 

ehlten zwar die offziellen Vertieter der 
^reussischen Wissenschaft, sein Name 
laite aber mehr Zugkraft als der seines 
n der Icizten Zeit stark im Kampfe 
egen ihn hervorgetretenen Gegners. | 
einkc durfte dafür nicht nur die Häup- i 
r der vom preussischen Kultusmini- i 

ft-rium gebilligten Wissenschaft, son- ' 
ern auch das Kaiserpaar unter seinen ^ 
uhörern sehen. Nach Reinke ist der ! 
"ensch der Inbegriff aller wesentlichen ' 
igen-:chaften, die Tier und Pflanze be- ^ 
tzen; ja er besitzt noch höhere Eigen- j 
haften, die Selbsterkenntnis, die an- ' 
ganischen Gebilden nicht zukommt ! 
inke gibt zu, an die Existenz der ! 

aeckelschen Moneren zu glauben, ■ 
ch seien gänzlich strukturlose Orga- I 
men unbekannt. Eine Urzeugung ' 
gnet Reinke, er verweist sie in das : 
ich der Fabel. Er Iiuldigt dem streng- ' 
;n Agnostizismus und hält alle Theo- ! 
an der Urzeugung für Hirngespinnste. 

Reinke verbreitete sich dann des län- 
geren über seine cDominantentheorie», 
die schon mehrfach der Gegenstand 
lebhafterAuselnandersetzungeii im Lager 
der Wissenschaft War, üriu 
wissenschaftlichen Wert die Meinungen 
sehr geteilt sind. Eine von seiner Theorie 
abweichende Meinung hält er für «gegen- 
wärtig nicht möglich> und nennt sie 
«Zukunftsmusik». Wenn der Monismus 
keine unüberbrückbare Kluft zwischen 
Leblosem und Lebendigem annehme, so 

: sei er auf einem Abwege. Wenn viel- 
' leicht eins seiner Argumente auf die 
I Dauer nicht stichhaltig bleibt, meint 
I Reinke, so sei doch die Summe seiner 

Argumente so schwerwiegend, dass an 
I eine Ueberbrückung der Kluft, die zwi- 
i sehen Anorganischem und Organischem 
I sich auftut, nicht zu denken ist. Der 
I Monismus der Natur sei aber ebenso 
! gescheitert, wie der Monismus des Gei- 
I stes. Nach diesen einseitigen und viel- 
I fach höchst reaktionären Ausführungen 
j darf man gespannt sein, was der Kieler 
j Professor in seinen beiden weiteren 
I Vorträgen, die er noch im Laufe des 
1 März halten wird, über die Entwick- 
: lungstheorie und über die Stellung des 
j Menschen in der Natur zu sagen hat. 
I — Im Verein für deutsches Kunst- 
I gewerbe hielt der Geschäftsführer des 
1 Vereins einen interessanten Vortrag 
j über die Pforzheimer Goldwarenin- 

dustrie. Pforzheim besitzt, wie allge- 
j mein bekannt, eine ausgedehnteSchmuck- 
I industrie; es arbeitet mit dem Welt- 
, markte und versorgt mit gewissen Dou- 
1 bléwaren ihn vielleicht ganz allein. In 
' den 9Gö Betrieben der etwa 60,000 
i Einwohner zählenden Stadt sind nmd 
I 29,000 Angestellte beschäftigt. Von 
; ihnen gC.'iören mehr als 18,000 dem 
j Goldschmiedeberufe an und etwa 'JOOO 
^ dem Kaufmannstä.*?deden Rest bilden 

geschulte Hilfskräfte. Mehr als 17,000 
der Beschäftigten wohnen iü den be- 
nachbarten Dörfern. Der geschäftliche 
Geldumlauf beträgt im Jahre 551 ivlü- 
lionen Mark. Die Jahresproduktion 135 
Millionen Mark. 

Die Bijouteriefabrikation, wie man 
m Pforz'ieim die gesamte Industrie 
umfassend nennt, zerfällt in zwei Haupt- 
gebiete, in das Herstellen echter Gold- 
und Silberwaren und in die Doublé- 
fabrikafion. Jene widmet sich den kunst- 
handwerklichen Erzeugnissen von 
Schmuck und Geräten, diese nur der 
fabrikmässigenHerstellung vonSchmuck- 
pchen. Grundlage der Industrien nach 
jeder Richtung hin bildet das Kunst- 
handwerk der Goldschmiede, wie es in 
der Mehrzahl der Betriebe vorherrscht. 
Alle die echten Gold- und Silberwaren, 
also die Fingerreife, Arm- und Hals- 
bänder, Ohrringe, Brochen, Anhänger,] 
Haarkämme, Nadeln, ebenso die Be-I 
stecke, Schalen, Dosen u. s. w., sie' 

alle werden von gelernten Goldschmie- 
den in den Werkstätten von der Hand 
gefertigt, jedes Stück einzeln für sicji, 
DieDoubléfabri'-;;on die Eigeri- 

oCiian dei; Goldes, dass man es einer 
Unterlage von Silber oder Kupfer Tom- 
bak oder Bronze unter der Wasserdruck- 
presse heiss aufschweissen kann. Solche 
Platten lassen sich sehr dünn auswalzen, 
ohne dass der Zusammenhang zwischen 
Auflage und Unterlage verloren geht. 
Die kunstgewerbliche Bedeutung 
gesamten Industrie beruht darauf, dass 
das Kunsthandwerk der Goldschmiede 
ihre Grundlagen bildet, die Handarbeit 
aber in echtem Werkstattbetriebe, trotz 
Benutzung aller vorhandenen Werkzeug- 
maschinen, doch schliesslich allein aus- 
schlaggebend, ist um die echten Gold- 
und Silberwaren zu gestalten. In der 
Doublefabrik'^tion herrscht allerding die 
Maschinenarbeit vOr; doch gelangt man 
auch hier schon zUtM .4üädruc!^ 

rlchtígéii Wâhfeti Maschinenstiís, der in 
glatten, einfachen, konstruktiv richtigen 
gebrauchsgerechten Erzeugnissen sein 
Ziel sucht. Jede Polisseuse und jede 
Kettenmacherin muss drei Jahre, jeder 
Goldschmied vier bis fünf Jahre lernen, 
auch muss jeder Lehrling die städtische 
Goldschmiedeschule besuchen, die im 
Einklänge mit der praktischen Lehre 
tüchtige Goldschmiede heranziehen will. 
Die weitere Möglichkeit einer umfassen- 
den kunstgewerblichen Ausbildung ge- 
währt die grossherzogliche Kunstge- 
werbeschule zu Pforzheim; sie bereitet 
für das ganze Kunstgewerbe vor Aus 
ihren Zöglingen gehen hauptsächlich 
die Kabinettmeister hervor, die alj eine 
Art Werkmeister den Betrieben vor- 
stehen. Auch die Geschäftsinhaber, die 
Fabrikanten gehen aus dem Gold- 
schmiedehandwerk hervor. Dadurch 
und ãufGrund deraussero.-dentlich weit- 
gehenden Arociisteilurtg wird es mög- 
lich, dass Pforzheim s.uf dci-i Welt- 
markte dem Wettbewerbe mit Frank- 
reich, England, Italien die Spitze bieten 
kailtL Unablässig müssen die Pforz- 
heimer Fabrikanten c'en Gang des Ge- 
schmacks im Ausland*.^ verfolgen und 
voraussehen. Das wüt-^en sie nicht 
können, wenn sie nicht at 's dem Kunst- 
liandwerk hervorgingen. — Weitaus 
die meisten Goldschmiede »k 'ohnen in 
den sogenannten Goldschmiec ^^dörfern 
der Umgegend. Sie besitzen Hat ""d 
Feld und sind dadurch in d/e Lsge 
versetzt,die unvermeidlichenSchwank 
gen, die derPforzheimer Industrie ebeii 
sowenig erspart bleiben, wie einer an- 
deren, aushalten zu können. Der Bijou-' 
teriefabrikation Pforzheims erwächst dar-' 
aus ein sessliafter, dem Wechsel ab- 
holder Stamm geschulter Goldschmiede 
aus deren Reihen sich immer wieder 
junge Kräfte dem Berufe widmen. In 
manchen der Goldschmiededörfer woh- 
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nen wahre Golclschmiededynastieen, die 
sich schon im fünften Oeschleçht ^em 
gleichen Berufe zuwenden, 

in der Samt und Seidenindustrie 
ist von einer grösseren Lebhaftigkeit 
des Geschäfts wenig zu spüren. Alle 
Berichte aus Krefeld stimmen darin 
überein, dass Krefeld sehr geringen 
Verkehr aufweist, der vielleicht für die 
stille Jahreszeit Juli/August genügen 
würde, der aber für den Februar viel 
zu still ist. Obwohl ein Teil dieser 

. Stille auf dem Umschlag im Wirtschaft 
liehen Leben, auf die sinkende Kon- 
junktur zurückzuführen ist, so besteht 
doch kein Zweifel darüber, das3 ein 
bestehender Kriegszustand zwischen 
Grossisten und Detaillisten auch eine 
grosse Ursache des schlechten Geschäfts 
ist. Von den nicht zu vielen Artikeln, 
welche Krefeld in Herstellung von 
Seidenstoffen für Kleider und Blusen 
noch geblieben sind, dürften wieder 
dnige v°r'Pren gehen; denn Zürich 
lund Lyon werden die gunàíigC Oe!e- 
genheit nicht vorübergehen lassen, um 
den deutschen Seidenmarkt in Blusen 
Und Kleiderstoffen immer mehr-an sich 
.^u reissen. Von den einzelnen /.weisen 
uei" Fabrikation sind zurzeit Kravatten- 
stoffe einigefiiiassen befriedigend be- 
schäftigt. In allen anderen Branchen 
ist es in anbetracht der Zeit still. Selbst 
jn Schirmstoffen, in denen jetzt «Saison» 
sein müsste, ist nur ein sehr mässiger 
Betrieb. Die Stoffbandfabrik spürt so 
recht die Wandelbarkeit der Mode. Im 
Vorjahre konnte sie bis September kaum 
Ware genug schaffen; dann schlug die 
Stimmung plötzlich um. Seidenband 
wurde von anderen Artikeln vom Hut- 
putz plötzlich verdrängt; seit der Zeit 
ging der Verkehr fortwährend zurück, 
ebenso die Verkaufspreise. IndenSamt- 
und Plüschfabriken wird meist nur 6 
Stunden am Tage geaibeitet. Während 
glatte Samte schon längere Zeit wenig 
begehrt sind, war die Tätigkeit in den 
Webereien der Mäntelplüsche bisher be- 
friedigend ; jetzt hat das Geschäft auch 
in Plüschen merklich nachgelassen, so 
dass die ganze Tätigkeit in der Samt- 
fabrikation das Igenaue Gegenstück zu 
der um die gleiche Zeit des Jahres 
1907 bildet. Damals alles in vollem Be- 
trieb, Aufträge in glattem Samt bis 
Ende des Jahres 1^07; heute liegen 
kaum Bestellungen vor. 

Säo Paulo. 
2. Âpril, 1908. 

— Es ist wabrsclieialich, dass di^ 
Sekretäre des Ackerbaues und des In- 
nern, die sich zuizeit in S, Carlos do 

^ Pinbal btiiideo, erst mit dem Staatsprä- 
sidente i nachEinweihung der Ilha Graodo- 
Bahn nach hier zurückkehren. In diijsem 
^^'le werden sie sich in Agudos dtr Bü- 

...Torge Tibiricái ansohliebsea. 
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1 ■ Auf Anordn/jog des Kongresses 
J ^erden deuj «Correio Paulistano» für die 
( der Parlamentsdebatten 

fldütöB bezahlt werden. 
» monatlich aciu .. 

— Einer Einladung unseres Staats- 
präsidenten Folge leistend wird der 
Kriegsminister am 20. d. Mts. von Rio 
hier eintreffen, um an der feierlichen 
Eröffnung der Viehschau teilzunehmen. 
Das anlässlich dieses Mioisfersbesuches 
zu absolvierende Festprogramm ist in 
seinen Einzelheiten noch nicht festgestellt. 

— An Kilometer 71 der Douradobahn 
wurde gestern die der Koloniezoae die- 
nende neue Station Conselheiro Gavião 
Peixoto eingeweiht. 

— Im Bosqae da Saúde findet am 
kommenden Soantag das grosse diesjäh- 
rige Fest der jugendlichen Zeitungsver- 
käufer unserer Stadt statt, für das ein 
umfangreiches Unterhai ungsprogramm 
vorgesehen ist. 

Personalnachrichten. In Begleitung 
des Herrn Dr. Joäo Tibiriçá, Ingonieurs 
ufi S. Paulo—Rio Orande-Bahn, beehrte 
uns Herr Dr. med. Glasser, der im 
ganzen Süden wohlbekannte bisherige 
Arzt der genannten Oesell?chaft, mit 
seinçnt^ Besucbo^ 

sich Ponta Grossa, seiueui bis- 
herigen höchster Beliebtheit zu 
erfreuen hatte, fst nach hier überge- 
siedelt und hat seine R-esidenz in Rua 
Galvâo Bueno 77, sein Konsultorium in 
Kua S. Bento 42 aufgeschlagen. Da ihm 
der Rut eines sehr tüchtigen, gewissen- 
haften Arztes und Operateurs voraus- 
geht, zweifeln wir nicht, das.s sich auch 
hier ihm bald eine ausgedehnte ärztliche 
Praxis orschliessen wird. Dies umso- 
weniger, als Herr Dr. Glasser sich 
ia seinem bisherigen Wirkungskreis 
auch als ein stets hilfsbereiter Wohl- 
täter der v?eniger Bemittelten erwiesen 
hat. Wir danken verbindlichst für die 
uns durch diesen Besuch erwiesene Auf- 
merksamkeit und wünschen Herrn Dr. 
Glasser in S. Paulo den besten Erfolg. 

— Ia der Einwaudererherberge be- 
fanden sich am 1. März 226 Immigran- 
ten, hiniutratjn im Laufe des Monats 
'10, ausschiedej 74 Personen, soiass die 
am Mo tsscl.luís vorharidcnj EopfzaM 
192 betrug. 

— Das Krimiiialgericht bezog gestern 
sein neues, in Rua do Riachuelo 25 
gelegenes geräumiges Gebäude. 

— D e hiesige €Noticia> trat gestern 
unter der Direktion des geschätzten Jour- 
nalisten Arlindo Leal in eine neue Da- 
seinsphase. — Die «Cidade de Campinas» 
wird noch in ditsem Monat ihr Format 
vergröSiBin. 

— Die französischen Tierärzte Ferrot 
und Dupuy, welche in Kürze in Rio ein- 
treffen, werden bald darauf eine Studien- 
reise durch S. Paula, Minas, Paianá und 
Rio Gruade do Sul uoteinehmen. Hier 
worden sie u. a, dem Posto Zootechuico 

Central ihre besondere Aufmerksamkeit 
widmen. 

Diebesgesindei, das es haupt- 
sächlich auf sc iwarze Herrenkleidiinf ab- 

gesèben zU haben scheint, sei hieriüii 
ausdrücklich gewarnt. Der Trick besteht 
darin, Jass in Abwesenheit des Haus- 
herren ein Individuum in der Wohnung 
erscheint und in dessen angtblichem Auf- 
trage die Trauerkleidjng eibittet, da dor 
Besitzer einer Beerdigung beiwohnen 
müsse, aber amtlich verhindert sei, zum 
Umziehen nach Hause zu kommen. So 
kamen dieser Tage ein Advokat und ein 
Polizeibeamter je um'einen guten Auzug. 

— Wegen Beschlussunfähigkeit der 
Jury konnte gestern keine Scbwurge- 
richtssitiung stat finden. 

— Mit dem Dampfer «Danube» trafen 
gestern 22 Immigranten ein, welche in 
der hiisigen Einwandoreiherberge Auf- 
fanden. 

— Mitte dieses Monats gedenkt der 
Staatspräsident mit Familie vom Rcgi.g- 
rungspalast nach seiner Privatwo^m'iag 
in der Rua Taman. aró über",,.j„j 

— Die Pariser Poli-J. vcíhaftets gcs. 
tern laut aus unserem 

''•«ro Blammenileu Brasiliauer 

Aequarone", dßf verschiedene Loiidoiier 
und Pariser F^ifflen scílwer hineingelegt 
haben Boll. 

— Der Ausschuss der paulistaner Vieh- 
züchter trat gestern Abend im Ackcr- 
bausekretaria' zusammen und fasste u. a. 
folgende Beschlüsse : Die Anmeldunaion 
zur Beschickung der Viehschau werden 
unwiderruflich am 10. d. M. abgeschlos- 
sen, die Annahme der eingescbri-bonon 
Tiere beginnt am 15. und schliesst mit 
dem 21. d. M. Die öSentlicho Au::--.tel!nng 
selbst findet vom 25. bis 30. Ap-il itatt. 

— Vom 1. Januar d. J. bis g ôtern 
trafen in unserem Staat 6616 Immigran- 
ten ein. Davon waren 2520 Poriugifsen, 
1914Italiener, 1105 Spanier, ISlDeiitsche, 
50 Oesterreicher »nd 816 A-igehöiige 
verschiedener Nationalitäten, 

— Die Sekretäre des Achorí :í.:c3 und 
des Inneren fuhren vorgestern mit rtinem 
; pezialz'ige von Ribeiiüo Proto ai-; ■ ach 
der Station Francisco Schmidt, die 
d ;rt!j e t'go Fa'c ' i V.-, ,, ^i.il 
des Coronel Francisco Sc'unidt -u;.' im 
Anschluss daran die Fazon 'a <Palestina» 
des Coionel Arthur Died ichioa cia- 
geiinnd zu besichtigen. 

-- Miguel Pinoni's Bar- und " . ;ai "srit, 
Rua S. Beuto 47, erfreut ^ich imi.ier 
steigenden Zuspruches, aue' : ■ '! :> i'js 
deutschsprechenden Publikur-y, Dii- Be- 
dienung in dem elegauteiiT Aal , iae 
sehr aufmerksame und die Vi ..l.ro;.:'i((3n 
Speisen und Getränke sind ..lii .u. ,iig- 
licher Güte. (Wir ve^weiF^>n auf das 
betr. Inserat.) 

— Wir machen nochwals auf das 
Konzert aufmerksam, welches der aus- 

19 20 21 22 
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unterstützt von Sra. D. Antonietta Penteado : 
Prado imd den Professoren Florence und i 
Paulo Souza, morgen Abend im Saale 
der Germania veranstaltet. 

— In der April-Session der Jury wird 
sich Heinrich Krauss, der am 2'ò. No- 
vember V. J. den Polizisten Manuel Pe- 
reira und den Nachtwächter Antonio 
Assunpção auf der Flucht erschoss, vor 
den Geschworenen zu verantworten 
haben. 

— Der Banco União de S. Paulo be- 
absichtigt, wie verlautet, sein Kapital, 
das augenblicklich 5,000 Contos beträgt, 
zu verdoppeln. 

— Während des abgelaufenen Monats 
März fanden in den Nachtherbergen 
1015 Personen Aufnahme. Davon waren 
966 Männer und 49 Frauen, 938 Er- 
wachsene und 77 Minderjährige; 337 
Brasilianer, 322 Italiener, 79 Spanier, 
185 Portugiesen, 45 Deutsche, 33 Fran- 
zosen und 14 Oesterreicher; 838 Un- 
veiheiratete, 65 Verheiratete und 112 
Wiitwer; 841 konnten lesen undschrei- 
beibon, 174 waren Analphabeteu; 918 
Personen waren von weisser Hautfarbe 
und 97 Farbige. Aus S. Paulo selbst 
siammten 718, aus dem Inneren 219 
PersosSD. 

Polixemachrichten. Auf Antrag der 
Santenser Polizei wurde hier Maria de 
tal unter der Beschuldigung festgenom- 
men, Rachid Mauá um Geschmeide im 
Wert vou annähernd drei Contos be- 
stohlen zu haben. Im Besitz der Ver- 
hafteten, die gestern nach Santos abge- 
dchoben wurde, konnte von dem Raube 
nichts vorgefunden werden. — Unter 
zahlreicher Beteiligung fand gestern Nach- 
mittag auf dem Friedhofe der Peaba die 
Beerdiguog des von Manoel Antonio de 
Oliveira vulgo Guasca in so brutaler 
Weise ermordeten Paters João Baptista 
Schaumberger statt. Die polizeiärztliche 
Autopsie stellte bei dem Opfer des blu- 
tigen Ueberfalles auf offener Strasse eine 
Kopfwunde, die wahrscheinlich von einem 
Peitschenhieb herrührte, und eine todt- 
bringende Kugelwunde im Unterleib 
fest. Guasca wurde noch gestern 
unter starker Bedeckung nach der Po- 
lizeistatioü io der Braz überführt, da 
man fürchtete, in der Penha könnte die 
empörte Bevölkerung an ihm Lynch- 
justiz ausüben. Heut wird der Ver- 
brecher in der Cadeia Publica interniert 
werden, um seinen Prozess abzuwarten. 
— Schwer angetrunken sprang in der 
Nacht 2U heute in einem Anfall von 
Lebeaeüberdruss die in Rua S. Francisco 
wohnende Negerin Henriqueta de Abreu 
vom Viadukt in die Tiefe. Sie wurde 
schwer verletzt im Ambulanzwagen der 
Polizei nach der Santa Casa gebracht. 
— Ebenfalls einen Selbstmordversuch 
beging gestern in der Frühe die Rua da 
Conceicäo 33 wohnende Thereza Lopes, 
indem sie Gift einnahm. Da baldige Hilfe 

zur Stelle war, gelang es, die Lebens- 
müde zu retten. 

mfnnf Zipfen. 

Santös. Bei verschiedenen Passa- 
gieren des italienischen Dampfers tSiena» 
wurden gestern eine grosse Quantität 
seidener Stoffe und Tücher, Kaschmir, 
silberne Uhren und Brillen als Kontre- 
bande entdeckt und beschlagnahmt. Ferner 
wurden einem Dockarbeiter von der Zoll- 
wache ein grossar Posten italienischer 
Zigarren abgenommen, die dieser von 
genanntem Dampfer nach der Stadt ein- 
zuschmuggeln versuchte. 

Ribeirão Preto. Hier verun- 
glückte am Sonntag der auch in S. 
Paulo gut bekannte Aeronaut Capitão 
Silinbani bei einer Ballonauffahrt, die 
er zum Besten der neuen Matriz unter- 
nahm, indem er mit der Frontmauer 
des Gebäudes kollidierte. Der Luftschiffei 
trug schwere Verletzungen davon. 

Jahú. Am 26. d. M. findet hier die 
Grundsteinlegung zu dem neuen Muni- 
zipalkammer-Gebäude statt, in welchem 
auch das Gericht und die Cadeia unter- 
gebracht werden soUen. Zur Teiluahme 
an der Feier gingen dem Staatspräsiden- 
ten, den Staatssekretäreu, Senatoren, De- 
putierten und der Presse Einladungen zu. 

Baudeshanptstadt. 
— Unter der Ueberschrift «So kann 

es Licht weitergehen» führt «Diário de 
Noticias» lebhafte Klage gegen die neue, 
jüngst mit so vielem Pomp eingeweihte 
Markthalle, die ungünstig gelegen, schlecht 
bewacht, mangelhaft ausgestattet sei, 
kurz in keiner Weise den gerechten 
Anforderungen der Händler und des 
kauflustigen Publikums entspreche. 

— Von Montevideo kommend, traf 
vorgestern hier der englische Kreuzer 
«Sapho» ein. Das Schiff hat 3400 Tods 
Gehalt und verfügt über 9000 Pferde- 
kräfte. 

— Roosevelt wird, wie hier veilautet, 
nach Ablauf seiner Präsidentschaftsperiode 
Brasilien besuchen. 

— Der Generaldirektor des Telegraphen- 
wesens Dr. Euclides Barroso, der Bra- 
silien auf dem intercationalenTelegrapheu- 
kongress in Lissabon vertreten wird, trat 
gestern die Europareise an. 

— Die Light and Power wird in Paris 
und London eine Anleihe auf den Geld- 
markt bringen. 

— Die Polizei wies gestern den Aus- 
länder Antonio Ale aus dem Bundesge- 
biet aus. 

— In der nächsten Woche wird im 
Beisein des Bundespräsidenten das neue 
Gebäude des Oberbundesgerichts in der 
Avenida Central feierlich eingeweiht 
werden. 

— In der Woche vom 23. bis 29. 
März starben hier 303 Personen. Davon 
gehörten 170 dem männlichen und 133 

dem weiblichen Geschlecht an; 240 waren 
Brasilianer und 63 Ausländer. 

— Dr. Francisco Behring, Chef der 
technischen Abteiluog des Bundestele- 
graphenwesens, trat gestern tine Urlaubs- 
reise nach Europa an. 

— Der zuständige Zivilrichter verur- 
teilte die Light and Power, der Wittwe 
und den unmündigen Kindern des vor 
längerer Zeit von einem Bond der Santa 
Isabel-Linie überfahrenen und getöteten 
Silvino das Chagas Arcos die geforderte 
Entschädigungssumme zu zahlen. ^ 

— Die Einfuhr Brasiliens nach Deutsch-" 
land ist von 156 204.000 Mark im Jahr© 
1904 auf 188.053.000 Mark im Jahre 
1905 gestiegen, während der Wert der 
Ausfuhr aus Deutschland nach hier von 
55.589 auf 88,762 (in tausend Mark) zu- 
genommen hat. Ebenso hat die Kaffee- 
eiufuhr von 91.599 auf 104.740 tausend 
Mark in denselben Jahren zugenommen. 

— Die «Liga Matitima» beschäftigt 
sich jetzt mit den durch das Gesetz be- 
dingten Sohwierigkeit3n, denen die «na- 
tionale» Schiffahrt unterworfen ist, 

— Laut Dekret vom 27. März 1908 
Nr. 6905 wird die Taxe von 200 auf 
400 reis erhöht für Zucker, der aus Län- 
dern stammt, die keine direkten oder in- 
direkten Prämien auf die Produktion oder 
Ausfuhr von Zucker gesetzt haben. Als 
seinerzeit durch Dekret die Taxe auf 200 
reis verringert wurde und der Handel 
stöhnte, raeinte die «Noticia», dass in 
diesgr Herabsetzung eine Gefahr nicht 
liege, du bei einem Goldzoll von 35 Proz. 
der eiogcführtö Zucker sich auf 500 reis 
stellen würde, der inländische Zucker 
also stets billiger sei. 

Ans d n Bundesstaaten. 
Bahia. Aus unbekannter Ursache 

jagie sich der frühere Militärschüler 
und jetzig«) Handelsangesteilto Diogo 
Borges de Castro íq selbstmörderiscber 
Absicht eine Revolverkugel in die rechte 
Schläfe. 

Pará- Die Zufuhren an Kautschuk 
betrugen io Belém im vergaogenen Monat 
42.757 091 Kilos, die an Kakao 183.613 
Kilos. 

Rio Grande do Sul. Der Ein- 
brecher João de Vasconcellos drang in 
der Naüht zu gestern in Porto Alegre in 
das bekannte Importgeschäft der Firma 
Preiss, Wiedemaun & Comp. Er wurde 
durch einen ingeniösen elektriscbenAlarm- 
apparat gestellt und vlurch einen Schuss 
getötet. 

Haudelsteil. 
KaOeemarkt am 1. April. 

Zufuhren in Santos 11.821 Sack 
» > Bio 6,841 » 
» » Santoa seit 1. Juli 6.515.780 » . 

Verschiffungen in Santoa 16.337 » 
Verkäufe » » 14.071 > 
Vorräte 991.286 » 
Für Typ 4 wurden 4$200 gezahlt. 
Pauta Semanal 5460 

Tendenz ; ruhig." 
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Aufgabe Nr. 2(>3 
von Fred. Lazard in Paria. 

Weiss 6 Steine. — Schwarz 5 Steine. 
Mat in 2 Zügen. 

Aufgabe Mr. 264 
vonO.de Mello Menezes, Rio de Jcneiro 

Aus aller Welt. 

— Eine interessante Verführungs- 
affäre wiid demnächst die Wiener Ge 
richte beschäftigen. Es bandelt sich um 
eine Anzeige, welche die gevresone 
Schauspielerin Auguste Adamovics, die 
Schwester der ersten Gattin Leopold 
Wölflings, gegen einen Ministerialbeamten 
erstattet hat, den si« Ende Mai 1903 in 
Wien kennen lernte und voa dem sie 
nach kurzer Bekanntschaft ein Ehever- 
sprechen erhalten haben will. Erst im 
August 1904 sei es zu einem intimen 

j Liebesverhältais gekommen, das bis in 
;dea Herbst 1906 dauerte. Um diese 
/ Zeit habe Fräulein Adamovics ein Eln- 
jgagement am iStadtheater in Teplil.'? an- 
Í genommen. Als sie im Sommer 1907 

wieder nach Wien kam, habe sie ihren 
Bräutigam auf der Strasse in Begleituug 
einer Dame getroffen und auf ihre Nach- 
forschungen erfahren, dass er sich in 
der Zwischenzeit verheiratet habe. In- 
folgedessen kam es zur Anzeige. Der 
Beschuldigte gibt das Eheversprechen 
zu, erklärt aber, dass es im Horbst 1905 
gegeben wurde, zu einer Zeit also, wo 

I seine Beziehungen zur Klägerin langst 
intim geworden waren. Ausserdem sei 
die Anklage verjährt; auch sei zu be- 
rücksichtigen, dass Fräulein Adamovics 
ihn selbst aufgegeben habe. In dem 
bevorstehenden Prozesse dürfte auch die 
Schwester der Anzeigerin, Frau Wilbel- 
mine Wölfling, als Zeugin vernommen 
werden. 

— Ein unerhörter verbrecherischer 
Anschlag auf die Kinder eines wohl- 
habenden Mannes zum Zwecke der Er- 
pressung setzte die Gemüter der Ein- 
wohner Münchens in begreifliche Er- 
regung. Der Sehl vermögende Fabrikbe- 
sitzer L., der drei Söhne hat, von denen 
die beiden älteren Knaben, im Alter von 
zwölf und vierzehn Jahren, das Ludwigs- 
gymnasium besuchen, erhielt Endo Ja- 
nuar folgenden Brief: tQeehrter Herr! 
Eines Lebens wie ich es jetzt führe 
müde, beabsichtige loh mir auf diese für 
Sie etwas unbequeme Art Geld zu ver- 
schaffen. Zu diesem Zweck stelle ich an 
Sie das höfliche Ersuchen, nächsten Frei- 
tag, nachmittags, an einer Stelle, die ich 
Ihnen ganz genau bezeichnen werde, die 
Summe von hunderttausend Mark nieder- 
zulegen. Es ist dies eine für Ihre Ver- 
hältnisse unbedeutende Summe, mir aber 
genügt sie zu einem sorgenfreien Leben. 
Als Zeichen Ihres Einverständnisses lassen 
Sie noch heute folgende Anzeige in den 
<Müuch. N. Nachrichten» aufoehmen: 
«Ludwig. Einverstanden!, oder was Sie 
sonst noch mitzuteilen haben. Sie wer- 
den nun, wie ich annehme, diesen Brief 
der Polizei übergeben, und mich, wenn 
ich das Geld in Empfang nehmen will, 
verhaften lassen. Das würde Ihnen zwar 
nicht gelingen, jedoch würden Sie fol- 
gendes erleben. Um Sie von dem Ernst 

der Sache zu Überzeugen, würde ich zu- 
nächst eins Ihrer Kinder umbringen und 
zwar mit Mitteln, vor denen es gar kei- 
nen Schutz gibt. Dann werde ich zwei 
Millionen verlangen. Bleiben Sie noch 
halsstarrig, so würde ich noc!i ein wei- 
teres Ihrer Kinder nachfolgen lassen und 
jedesmal eine Million|mohr vetlanger, bis 
Ihr Widerstand gebrochen ist. N'^hmen 
auch Sie Ihr Augenlicht gut in acht, da- 
mit Sie es nicht verlieren. Diescni Schick- 
sal kònnenSie u. die Ihrigen nicht entri^nen. 
Sollte ich je ergriffen werden, so macht 
das nichts, hingerichtet wird niemaad 
mehr und das Zuchthaus hat für mich 
keine Schrecken. An Ihnen ist es zu 
wählen, «io Sie Ihr Leben gestalten 
wollen. Joief Mater.» — Diesem frechen 
Schreiben wurde von dem Vater der Kin- 
der keine Wichtigkeit beigelegt. Er machte 
jedoch der Polizei Anzeige u!id,'um den 
Absender des Briefes zu ermitteln, w.>. Je 
die Anzeige «Ludwig. Einverstanden» 
veröffentlicht. Darauf aber liess der Brief- 
schreiber zunächst nichts von sich horan. 
Dass es sich nicht um einen un^jetabr- 
lichen Witz handelt, daiüber wurde die 
jetzt in grosser Angst und Aufregung 
versetzte Familie I. durch einen Vor- 
gang aufgeklärt, der uur durch einen 
Zufall noch lediglich glimpflicii abge- 
laufen ist Als nämlich dieser Tage die 
beiden Gymnasiasten aus der Schule 
kamen, drängten sich aa sie ein Paar 
Knaben heran, die aus kleinen Flaschen 
Salpetersäure gegen die Gymnasiastea 
spritzten und dann eiligst die Flucht er- 
griffen. Die Buischen hatten glücklicher- 
weise schlecht gezielt, so dass nur der 
eine Knabe ganz leichte Braudwundon 
erlitt. — Am gleichen Tage erhielt der 
Vater des Knaben ein Schreiben, worin 
der Anstifter des niederträchtigen An- 
schlages seiu Bedauern darüber aus- 
spricht, dass dieser erste Anschlag nicht 
zum Ziele geführt habe. Es würde aber 
das nächste mal sicher gelingen. Natür- 
lich wird nun alles versucht, um den 
Mann, der die beiden jungen Burschen 
zu dem Anschlag abgerichtet hat, und 
diese selbst ausfiadig zu machen. Fest- 
gestellt ist, dass ein etwa 40-jahriger, gut 
gokleideter Manu in der (ícger.í! des 
Prinzregenttheaters schon vor mehreren 
Tagen den vergeblichen Versuch gemacht 
hat, spielende Kinder zu dingen, die den 
Söhnen des Herrn L. angebliches «Salz- 
wasser» zum Scherz ins Gesicht schütten 
sollten. Die Bescbreibuugeu, die die Kin- 
der von dem Unbekannten machen, wider- 
sprechen sich einander doch zu sehr, 
als dass man daraus eine einigormassen 
zuverlässige Beschreibung des Verbrechers 
gewinnen könnte. Hoffentlich gelingt es 
bald, des gefährlichen Menschen hahbaft 
zu werden. 

Wer nicht vergessen werden will, mis 

stets inserieren. 

Corpespondenz. 
Herrn B. . . . Das bewusste Epigramm 

ist van J. Goldschmied, der Mitarbeiter an 
der Wiener Zeitschrift «Humorist» von 
Saphir war. Es ist nicht an einen Schach-, 
sondern an einen Billardspieler gerichtet, 
lind lautet: 

Vorgeben muss man ihmg— wie lein! 
Sonst lässt er nie in's Spiel sich ein, 
Jahr aus, Jahr ein 
Ist er gemein, 
Vornehmer will bei'm Spiel er sein I 

in grösseren Quantitätengwird zu| kaufen 
:Sesucht. Preis a n g a b,'e erbetengan die 
31xpedition d. Bl. 

Weiss 7 Steine. — Schwarz 6 Steine. 
Mat in 2 Zügen. 

Lösang .der Schach-Aufgabe Nr. 261 
D h 6 

Lösung der Sohach-Aufg-abe Nr. 262 
D g 7 

Richtige Lösungen gingen ein von: Frl. Dora, 
Gardênia, den Herreu Lipman, Bade, Lobo, 
Dr. M. Lewy, Emanuel Reiaafurth und Joseph 
Bauer ^Bio,) 
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Telegraimiie der Woclie. 

Deutschland. 
— Bei Heratung des Budgets des Aeusse" 

ren im Reichstage sprach der Reichskanzler 
Fürst Biilow über die deutsche auswärtige 
Politik. Er l'iihrte aus, das Eeich habe 
seine wirtschüftlicheu Interessen zu wahren, 
auch in Marokko, dessen Situation er als 
schwierig unorkannte. Devitschlaiid inter- 
pretiere die Alyeciras-Akte in freundschaft- 
lichem Sinne und erwarte ein Gleiches von 
Frankreich. Mit Bezug auf den Balkan 
sagte der Kanzler, die Aufrechterhaltung 
des Status quo ante, wie sie bereits im 
Berliner Vertrage niedergelegt sei, bilde 
die Grundlage für die Einigkeit der Mäolite. 
Deutschland stehe dem österreichischen 
Eisenbahnprotekt auf dem Balkan sym- 
pathisch gegenüber und Oesterreich sei 
durchaus zu diesem Bau berechtigt. Alle 
Pläne dagegen, durch welche;die Souveränität 
des Sultans angetastet werden kö inte, 
lialte die Ueichsregierung für gefährlich. 
Auf den berühmten Brief des Kaisers an 
Lord Tweedmouth eingehend erklärte der 
Fürst, er bedauere, denselben nicht ver- 
lesen zu können, er billige aber durchaus 
den Inhalt des Schreibens, das einen rein 
privaten Charakter trage und von dem 
Wunsche diktiert worden sei, die deutech- 
englischen Beziehungen noch freundschaft- 
licher zu gestalten. Der Fürst tadelte den 
Teil der englischen Presse, der Deutsch - 
land angriff, und schloss mit der Versiche- 
rung, dass die deutsche Flotte lediglich 
Verteidigungs- und nicht Angrillszwecken 
diene. 

Der Staatssekretär des .^eusseren von 
Schön führte aus, dass die Beziehungen 
zwischen Deutschland und Frankreich nor- 
male und freundschaftliehe seien. Die 
französische Regierung habe erklärt, sie 
■wolle in Marokko lediglich die Ordnung 
•wiederherstellen, und es liege kein Grund 
vor, an der Aufrichtigkeit dieser Erklärung 
zu zweifeln. Durch das englisch-russische 
Uebereinkommen würden die Interessen 
Deutschlands in keiner Weise geschädigt. 
Mit der Bagdad-Bahn verfolge das Reich 
keine politischen Zwecke, noch habe es 
dabei irgendwelche Hintergedanken. 

— Der argentinische Kriegsminister 
suchte um die Aufnahme seines Sohnes in 
die Kadettenanstalt zu Gross-Lichterfelde 
bei Berlin nach. 

— Die Reichsregierung liess die Ver- 
einigten Staaten wissen, dass die Ernennung 
des augenblicklichen Gesandten der Ver- 
einigten Staaten im Haag, Hill, zum nord- 
amerikanischen Botschafter in Berlin nicht 
willkommen sei. 

— Die Erklärung der Beichsregiernng, 
dass der von den Vereinigten Staaten als 
Botschafter für Berlin in Aussicht genom- 
mene bisherige Gesandte im Haag, Hill, 
bei ihr nicht persona grata sei, soll auf 
eine Etiketteverletzung zurückzuführen 
sein, die sich Hill im Jahre 1902 als Unter- 
staatssekretär gelegentlich des Amerika- 
besuches des Prinzen Heinrich von Preussen 
zu Schulden kommen liess. Die amtliche 
Presse dementiert übrigens diese Meldung. 

— In Berlin geht das Gerücht, der be- 
rühmte Chirurg Zerny sei nach Lissabon 
berufen worden, um den verwundeten Arm 
des Königs Manuel zu behandeln. 

— In Hamburg starb der Bürgermeister 
MöncUeberg. 

— König Victor Emanuel von Italien 
wird im September zum Besuch des deut- 
schen Kaiserpaares in Potsdam eintreffen. 

— Kaiser Wilhelm trat an Bord des 
Yacht «Hohenzollern» von Venedig aur 
seine Mittelmeerreise an. 

— Die Lage des Metallmarktes hat -eine 
wesentliche Besserung erfahren. 

— Nach einem Berliner Telegramm des 
«Londoner cDaily Telegraphi wird Reichs- 
kanzler Fürst Bülow in der ersten Hälfte 
des April in Italien mit den Ministern 
Tittoni und Giolitti eine Zusammenkunft 
haben. 

— Eine Kommission deutscher und öster- 
reichischer Exporteure trat eine Propa- 
gandareise nach dem Orient an. 

— In allen Handelsschulen soll der Un- 
terricht in der spanischen Sprache obliga- 
torisch gemacht werden. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Nach einem ^Yiener Telegramm des 

Londoner «Daily Telegraph» wird der deut- 
sche Reichskanzler Fürst Bülow am 29. d. 
M. in Wien eintreffen, mit Baron von 
Aehrenthal konferieren und darauf von 
Kaiser Franz Joseph in Spezialaudienz 
empfangen werden. 

— Die Wiener «Politische Korrespon- 
denz. versichert in ihrer heutigen Nummer, 
dass Anfang Mai das deutsche Kaiserpaar 
dem Kaiser Franz Joseph in Wien einen 
Besuch abstatten werde.^ ES 

— Die Wiener Presse misst der bevor- 
stehenden Entrevuezwischen dem deutschen 
Reichskanzler und dem Baron v. Aehren- 
thal eine grosse politisclio Bedeutung bei. 
Die «Neue Freie Presse» sagt, die beiden 
Staatsmänner würden über die Vorschläge 
Englands und Russlands bezüglich Mace- 
doniens beraten. 

— Kaiser Franz Joseph empfing heute 
in der Wiener Hofburg den deutschen 
Reichskanzler. Fürst Bülow erklärte einem 
ReJakteur der «Neuen Freien Presse» ge- 
genüber, dass in'allen politischen Haupt- 
fragen, die Deutachland und Oesterreich 
interessierten, zwischen den leitendenStaats- 
männern der beiden Mächte volle Harmo- 
nie herrsche. 

— Kaiser Wilhelm wird, wie in Wien 
verlautet, bereits in Kürze den erneut er- 
krankten, greisen Kaiser Franz Joseph 
besuchen. 

Norwegen. 
— Infolge einer Explosion seiner Ladung 

sank das Petroleum-Schiff «Inglewood» 
Samt seiner aus dreizehn Köpfen bestehen- 
den Bemannung. 

Schweiz. 
— Dar Ricken-Tunnel im Kanton St- 

Gallen, der 9G04 Meter misst, ist, wie nach 
Bern gemeldet wurde, flücklich durch- 
gebrochen worden. 

Italien. 
— Im Kloster São Paschoal zu Neapel 

wurde ein Mönch verhaftet, der einen im 
Sterben liegenden Ausländer, welcher im 
Kloster um Aufnahme nachgesucht hatte, 
um 200.'00 Liras brachte. Die Identität 
des Bestohlenen konnte bisher nicht fest- 
gestellt werden. 

— In Bracciano kam es anlässlich einer 
Prozession zu einem Konflikt zwischen 
den Gläubigen und den gegen sie demon- 
strierenden Sozialisten, wobei mehrere der 
letzteren verletzt wurden. 

— Das deutsche Kaiserpaar traf in Ve- 
nedig ein und -wurde von König Victor 
Emanuel und dem Minister des Aeusseren 
herzlich empfangen urd von der Bevölker- 
ung enthusiastisch begriisst. Die im Hafen 
liegenden deutschen und italienischen 
Kriegsschiffe werden viel besucht. Die 
massgebende italienische Presse widmet 
der Entrevue sympathische Leitartikel. 

— In Neapel wurde der 60 Jahre alte Pro- 
fessor Domingos Ferolla, der kleine Mädcheu 
nach seiner Wohnung lockte und sich dort 
an ihnen verging, verhaftet. Auf dem Wege 
nach dem Gefängnis versuchte ihn die 
empörte Bevö'kerung zu lynchen. 

— In Genua wurde im Beisein des bra- 
silianischen Generalkonsuls und des bra- 
silianischen KommissarsDr. Abdon Milanez 
die permanente Ausstellung brasilianischen 
Kaffees der Gesellschaft Oristoforo Colombt»- 
eröffnet. 

— Nach heftiger Diskussion erklärte di« 
Deputiertenkammer die Wahl des lix- 
Ministers Nunzio Nnsi für ungültig. 

— • Nach in Rom eingelaufenen Tele- 
grammen wurde in Derna, Tripolis, der 
Superior der Franziskaner-Missionare in 
Nordafrika, Bacini, von fanatischen .\raberu 
ermordet. 

— Eine heftige Feuersbrunst zerstörte 
in Mailand die Schneiderei Semenza und 
das Modewaarenhaus De Michele. 

— Das deutsche Kaiserpaar besuchtci 
heute in Venedig in Begleitung des Königs 
Victor Emanuel und des Ministers Tittoni 
das städtische Museum. Als die Kaiseriit 
an Bord der «Hohenzollern» zurückkehrte, 
wurde ihr ein Bouquet und eine goldene- 
ülrinnerungsplaketto überreicht. 

— Eine Persönlichkeit von politischer 
Bedeutung sagt, die Monarchen-Entrevue 
in Venedig sei kein blosser Zufall, da 
Kaiser Wilhelm, um nach Corfu zu gelan- 
gen, hätte über Triest, Fiume oder Brindisi 
reisen können. Trotz der bekannten und 
engen österreichisch - deutschen Freund- 
schaft hätte sich der Kaiser entschlossen 
nach Venedig zu gehen, um den irreführen- 
den Polemiken über die adriatische Frage 
die Spitze abzubrechen. 

— Die Seismographen registrierten ein 
heftiges Erdheben in einer Entfernung von 
9580 Kilometer von Rom. 

— Der Grossindustrielle Callegaro aus 
Padua überfuhr und tötete mit seinem 
Automobil in Campo d'Arseya eine Bäuerin, 
worauf er flüehtete. Die Polizei sucht 
nach ihm. 

— Die römische «Tribuna» berichtet, 
dass die Gräfin Montignoso infolge der 
Zwistigkeiten mit ihrem Gatttjn Toselli 
wünschte, mit dem augenblicklich in Ge- 
nua weilenden König von Sachsen eine 
Zunammenkunft zu haben. Die Polizei 
habe dies jedoch verhindert. 

— Das deutsche Kaiserpaar unternahnr 
am Sonnabend eine Gondelfahrt durcl» 
Venedig. Kaiser Wilhelm besuchte den 
italienischen Kreuzer «Ferruccio». Dei- 
König von Italien verlieh dem Prinzen 
August Wilhelm von Preussen den Annun- 
ziatenorden. 

— - In San Severo kam es anlässlich der ^ 
Provinzialwahlen zu ernsten Konflikten 
zwischen der Volksmenge und der Gen- 
darmerie, wobei zwei Polizisten und einer 
ihrer Angreifer getötet und zahlreiche 
Personen verletzt wurden. ■ 

— In Palermo traten die Typographen 
in den Ausstand. 

— Das deutsche Kaiserpaar besuchte 
gestern in Venedig den Mocenigo-Palast. 
Als die Kaiseryacht »Hohenzollern> die 
Anker lichtete, um nach Syrakus weiter- 
zugehen, und die Forts den herkömmlichen 
Salut feuerten, brach die Menge in enthu- 
siastische Hochrufe aufdas deutsche Kaiser- 
paar aus. 

— In Gallarate kollidierte ein Automobil 
mit einem Eisenbahnzuge. Fünf Personerk 
wurden verletzt, darunter zwei schwer. 

— In der Kasse der Eisenbahnstation.- 
von Chiasso wurde eine Unterschlagung 
von 47.700 Liras entdeckt. 

— Bei Volterra stürzte ein Personenzug 
Ton einer Brücke ab. Der Maschinist wurde 
getötet; der Heizer und der Zugführer 
liegen im Sterben; mehrere Passagier« 
wurden verletzt. 
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landi 
— Die cTimes» sind der Meinung, dass 

Jie Erklärungen des Fürsten v. Bülow und 
des Staatssekretars v. Schoen vor dem 
«leutschen iieichstag dazu bestimmt seien, 
«ine deutsch-französische Entente bez glich 
Marokkos einzuleiten. Das deutschfeind- 
liche Londoner Blatt sagt weiterhin, die 
Erklärungen des Eeichskanzlers inbezug 
auf den Brief Kaiser Wilhelms an Lord 
Tweedmouth seien nichtssagend, da die 
ßede des Kanzlers beweise, dass Deutsch- 
land die Vorherrschaft zur See unter den 
Mächten anstrebe. 

-- Dr. Kathan, Arzt am Londoner Saint 
•iJeorge - Hospital, teilte der königlichen 
medizinischen Gesellschaft mit, dass er 
bei der liehandlung der Tuberkulose da- 
«lurchglänzendellesultate erzielte,dass er den 
Kranken das nach Professor Wright modi- 
ftzierto iKoch's^he Serum durch den Mund 
einführ e und nicht durch Injektion direkt 
ins Blut brachte. Er versichert, dass in 
dem Zustand der so behandelten Kranken, 
eine bedeutende Besserung zu verzeich- 
nen sei. 

— Unter dem Vorsitz von Charles Oar- 
i'ington fand in London die Generalver- 
sammlung der Aktionäre der «British 
Bank of South Americii» statt. Der Präsi- 
dent erklärte vor Verlesung des Jahres- 
berichts, dass das abgelaufene Jahr das 
bisher erfolgreichste der Bank gewesen 
sei. Südameiika und insbesondere Brasi- 
lien befinde sich in einer Aera des Auf- 
schwunges. Letzteres Land biete gegen- 
wärtig solide Garantien zur Entwicklung 
der Bank. Er hob besonders hervor, dass 
die Gewinne des letzten Jahres nicht auf 
Kursspekulationen, sondern auf gesunden 
Geschäftstransaktionen beruhten. Die Bank 
bringt eine Dividende von G Prozent zur 
Verteilung. 

— Dem Londoner «Standard» wurde aus 
New York telegraphiert, die Regierung der 
Vereinigten Staaten werde Hill, der zum 
Botschafter in Berlin ernannt werden sollte, 
aber der Reichsregierung nicht genehm 
ist, mit dem Botschafterposten bei einer 
imderen europäischen Grossmacht betrauen. 

— Das brasilianische Panzerschiff iMinas 
-»'Jeraesi wird im Mai vom Stapel laufen. 

— In der Apriinuminer der «Contem- 
porany Review» veröffentlicht derauf dem 
Gebiet der Waffentechnik als Fachmann 
geschätzte Oberst Maude einen Artikel über 
<lie neuerfundene Simpson-Kanone. Danach 
soll dieselbe imstande sein, vermittelst 
Elektrizität Geschosse von 2000 Pfund Ge- 
wicht mit einer Anfangsgeschwindigkeit 
von 30.000 Fuss pro Sekunde zu versenden. 
Der Verfasser glaubt, dass man mit dieser 
Kanone London von Paris aus (?) bombar- 
dieren könne. Das neue Geschütz kann zu 
Lande wie zur See verwendet werden und 
wird die Panzerschiffe ttberllijssig machen, 
weil der einzige tuktor in einem zukünf- 
tigen Seekriege bei Benutzung dieser furcht- 
baren Erfindung die Schnelligkeit sein 
würde. 

Frankreich. 
— Unter der Pariser Garnison ist eine 

bösartige Scharlachfieber-Epidemie ausge- 
brochen. 

— In Paris fallierte "der erst 32 Jahre 
alte Banquier Rochette, Direktor der,franko- 
-■panischen Bank und des Credit Minier et 
industriei. Er \vurde verhaftet. DiePassiven 
gehen hoch in die Millionen uud besonders 
viele kleine Leute sind geschädigt. 

— Das Armee-Waisenhaus kaufte für 
•i,232.OC0 Francs das Franziskanerkloster 
in Paris an. 

— In der Deputierten kämm er begann 
die Diskussion über die von der Regierung 
geforderten ausserordentlichen Kredite zur 

Bestreitung der Kosten des Marokko-Feld- 
zuges. Der Sozialist Jaurès bekämpfte die 
Forderung. Er sagte, die vom Ministerium 
in Marokko befolgte Politik sei gefährlich, 
und beschuldigte die französischen Trup- 
pen der Grausamkeit gegen die marokka- 
nischen Frauen und Kinder. Ministerprä- 
sident Clemenceau und Kriegsniinister 

iquart, die sich im Saale befanden, pro- 
testierten !e" ' j' gegen die Schlussbehaup- 
tungen des Redners. 

— In Paris traf der japanische Prinz 
Ishimoto ein, der im französischen Heere 
zwei Jahre hindurch militärischen Studien 
obliegen wird. • 

— Fräulein Groult, die Braut eines be- 
kannten iCunstmäcens, bot für das Palais 
des nordamerikanischen Multimillionärs 
Gould in der .\veaue du Bois de Boulogne 
sieben Millionen Francs. Sie beabsichtigt, 
in dem Gebäude eine nationale Kunst- 
gallerie einzurichten. 

— Präsident Palliares unterzeichnete das 
Gesetz durch welches die Anwendung 
weissen Phosphors bei Herstellung der 
Zündmasse für Streichhölzer verboten wird. 

— Die Liquidatoren des «Credit Minier» 
beschlossen die Fusion dieses Kreditinsti- 
tutes mit der franko-spanischen Bank mit 
darauffolgender Wideraufnahme der Ge- 
schäfte. Man hofft dadurch die äussersten 
Konsequenzen, welche der Bankerott des 
Bankiers und Bankdirektors Rochette für 
beide Institute heraufbeschwor, abwenden 
zu können. 

Spanien. 
— Die vom Finanzminister ernannte 

Untersuchungskommission entdeckte in 
der Verwaltung der Lotterien einen Unter- 
schleil von 50.000 Dnros. 

— In Madrid erstattete ein fünfzehnjähri- 
ges Mädchen dem Gericht Anzeige, dass sie 
vom Grafen Mendonza Cortines verführt 
worden sei. 

— Der Stauerstreik in Bilbao nimmmt 
einen ernsten Charakter' an. Das Militär 
ist in den Kasernen konsigniert. 

— In der S. Martinskirche zu Valencia 
explodierte, während eine Messe zelebriert 
wurde, eine Bombe. Die Gläubigen, von 
denen viele verbandet wurden, verliessen 
in panikartiger Flucht das Gotteshaus. 

— In eiuem z >-ischea Valencia und Bar- 
celona verkehrenden Zuge wurde ein fran- 
zösischer Passagier ermordet und beraubt. 
Die Polizei fahndet auf den unbekannten 
Täter. 

—- Bei Madrid überfuhr das Automobil 
des Herzogs Almodovar del Rio einen Mann 
und eine Frau. Ersterer wurde getötet, 
letztere schwer verletit. Die empörte Be- 
völkerung versuchte den Chauffeur zu lyn- 
chen, wurde jedoch von der Polizei hieran 
gehindert. Der Ueberfahrene soll in der 
Trunkenheit dem Automobil nicht aus dem 
Wege geganjicn sein. 

Portugal. 
— In Aveiro, wo die Meeresflut Land ab- 

schwemmte und Häuser znm Einsturz 
brachte, wurden uralte Goldmünzen gefun- 
den. 

— König Manuel und die Königin Amelia 
empfingen die Mutter des beim Attentat 
vom L Februar getöteten Sabino Costa und 
bewilligten ihr eine monatliche Pension. 

— Die Regierung wird dem Parlament 
neue Vorschlüge betreffs des portugiesischsn 
Schiffsverkehrs mit Brasilien unterbreiten. 

— Die hochgehende Meeresflut zerstörte 
in Leixoes einen grossen Teil des Nordkais. 

— Die amtliche Presse stellt anderweiti- 
gen Mitteilungen gegenüber fest, dass sich 
König D. Manuel der besten Gesundheit 
erfreue. 

— Die politische Situation verschärft sich 
wieder zusehends. Man fürchtet, dass es 

anlässlich der Wahlen zu blutigen Kon- 
flikten zwischen den Republikanern und 
der Polizei kommen wird. Die Reaktionäre 
intriguieren gegen die Regierung und 

I König D. Manuel und arbeiten auf eine 
j Militärdiktatur hin. 
I — Wegen fortgesetzter Belästigungen 
I verliessen 12 Verwandte des Ex-Minister- 
I Präsidenten João Franco Portugal und be- 
; gaben sich nach Italien. 
I Russiand. 

— DieVermählungder Grossfürstin Maria 
j Paulowna mit dem Prinzen Wilhelm von 
; Schweden wurde auf den 3. Mai anberaumt. 
; — Nach Petersburger Zeitungen erklärte 
■ Staatsrat Witte in der Finanzkoniniission, 
' die finanzielle Situation Russlands sei zur 
: Zeit so kritisch, dasa es eine Torheit wäre, 
i sich auf ein unfangreiches Flottenbau- 
! Programm einzulassen. 

— Im Hafi>n von Libau kollidierten zwei 
: Torpedojäger mit einander. Beide Schilfe 

erlitten schwere Havarie. 
Maroicko. 

— Aus Tanger wird telegraphiert, dass 
! Marakesch verlassen wurde. Zahlreiche 

Eingeborene, welche von den Truppen 
Muley-Hall'is desertierten, untei' .urfen sich 
den französischen Behörden. 

China. 
; — Im Fremdenviertel Pekings brannten 

drei, Ausländern gehörige Gebäude nieder. 
; Da verschiedene ausländische Geschät'ts- 
■ leute anonyme Drohbriefe erhielten, nimmt 
I man an, dass es sich um Brandstiftung 

durch chinesische Fanatiker handelt. 
TUrkei. 

; — Mach einem Telegramm des Londo- 
ner «Daily Telegraph, i-evoltierten zwei 
Regimenter der Garnison von Adrianopel- 
weil sie ihren Sold nicht ausbezahlt er 
hielten. Die türkische Regierung befahl 

• darauf die Auszahlung des Geldes an. 
! - Die Hohe Pforte wird ein Kriegsschiff 
j zur Begrüssung des deutschen Kaisers nach 
i Corfu schicken. 
I Indien- 
j — Die Eingeborenen von Bengalen be- 
I warfen das Automobil des Vize Königs von 
: Indien mit Steinen, wobei der letztere 

verletzt wurde. 
Vereinigte Staaten. 

— In seiner gestern dem Kongress zu- 
gegangenen Botschaft sagt Präsident Roo- 
sevelt, er schlage, um einen Beweis für 
die guten Absichten der Regierung zu ge- 
ben, dem Bundesparlament die Annahme 
eines Gesetzes vor, welches für die bei der 
Arbeit verunglückten Bundesangestellten 
eine Entschädigung und für ihre Familien 
eine Pension vorsieht. Mit Recht mache 
man den Vereinigten Staaten den Vor- 
wurf, dass sowohl ihre Bundes wie die 
Staatsgesetze die Arbeiter weniger schützen, 
als dies in irgend einem anderen Indus- 
triest'iate der Fall sei. Fir.M'r ciD^finhlt 
der Präsident, dass in den Prozessen wegen 
Unehrbietigkeit vor Gericht nicht der 
Richter, welcher das Ziel der Achtungs- 
verletzung war, sondern ein anderer, un- 
beteiligter zu entscheiden habe, damit das 
Volk an die Unparteilichkeit der Justiz 
glaube. Schliesslich warnt Roosevelt den 
Kongress, sich mit einer neuen Tarif- 
gesetzgebung, einer Frage von allerhöchster 
Bedeutung, zu überstürzen. 

— Das Interesse an der Automobil- 
Wettfahrt Xevv York- Paris ist fast völlig 
geschwunden. In New York iet man all- 
gemein der Ansicht, dass es sicli einzig 
und allein um die Reklame für einige 
Zeitungen und für verschiedene Automobil- 
Fabrikanten handelt. Es ist des weiteren 
bekannt geworden, dass sich einer der 
Konkurrenten bei derFahrt derBahnstrecken' 
und Tunnel bedient, wozu nur ihm zum 
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Nachteil der übrigen Toilnelimor an der 
Wettfnlirt die Bahndirektionen die Erlaub- 
nis erteilten. Die Benachteiligten protes- 
tierten in der Presse gegen diese unreelle 
Handlungsweise. 

— .\uf dem Union Square in New York 
fand eine grosse Manifestation der Arbeits- 
losen statt. Als die berittene Polizei die 
Vorsum Iii lung sprengte, wurde gegen sie 
eine Bombe geschleudert, durch deren 
Exi>losion zwei Polizisten getötet und zahl- 
reiche yndcre verwundet wurden. 

— Seit einer Woche brennt in Hanna, 
Staat Wyoiming, eine Kohlenmine der 
Union Pacific. Zwei Arbeiter, die das 
Friiür zu löschen versuchten, fanden dabei 
ihi-en Tod, 

— Die bekannte Sängerin Luizn Tetraz- 
ziiii wurde in New York verurteilt, an den 
Imiiresario Herner 39.000 Dollars zu 
zalileii. sie kontraktbrüchig wurde. 

— .\n Bord der Präsidentenyacht «May- 
flowor> wurde ein Anarchist verhaftet, der 
die Gattin und die Söhne Koosevelts zu 
ermordea beabsichtigte. 

— Die Kleidung, oass Hill der deutschen 
K-'gicrung als Botschafter nicht genehm 
sei, wird olfiziell dementiert. Roosevelt 
Hess heut das Krnenuungsdekret dem Bun- 
dessenal zugehen 

Mexiko. 
-- Gestern Nachmittag wurden in Rincon, 

Gnaiiajuato und in der Stadt Mexiko hef- 
tige lOrdersehütterungen verspürt. In der 
Calle Sau Francisco erhiel en zahlreiche 
Häuserliisse und stürzten mehrereWändeein | 

— Im Staate Guerrero wurde die Stadt 
Chilnpa durch ein Krdbeben zerstört. Ein- 
zelheiten über die Katastrophe sind bisher 
noch nicht bokuint. . 

■^.Während der letzten 24 Stunden fan- 
den in der Republik nicht weniger als 42 
Erdbeben statt. Der angerichtete Schaden 
lässt sich noch gar nicht abschätzen. Er 
gelft hocl> in die Million-en.' In Cilfanciago 
stürzten Hunderte von Häusern ein. Die 
Dörfer Conoepcion und Titilas wurden ' 
völlig zerstört. In Chilafa büssten 300 
Menschen das' Leben ein. In San Josó, 
das ebenso wie San Lorenzo und O.xaticae 
schwer gelitten hat, stürzte eine Kirche 
ein und begrub zahlreiche Gläubige unter 
ihren Trümmern. Der ganzen Bevölkerung 
bomächtigto sich eine Panik und die Re- 
gierung, traf umfassende Massnahmen zur.. 
Unterstülznng der Opfer dor Katastrophe. • 

— Der deutsche Kreuzer «Bremen»lging.. 
am Sonnabend von Port-au-Prince nach 
Kingstuwn in See. An Bord befinden sich- 
fünfzehn politische Flüchtlinge,. welche in. 
der deutschen und in der französischen 
Gesandtschaft -Aufnahme gefunden hatten. 

Chile. 
— In Babuco fand eine furchtbare Dyna- 

mitexplosion statt. Fünf Menschen wurden 
getötet und achtzehn Personen verletzt. Der 
angerichtete Schaden ist enorm; man 
sch;tzt ihn auf drei Millionen Pesetas. 

— In Santiago versuchte ein Hotelan- 
gcstelltor, dun auch in S. Paulo bekannten 
Verwandlungskünstler Aldo zu vergiften. 

— Grossfeuer zerstörte ein Häuserviertel 
Volpftraisos. Der angerichtete Schaden 
übersteigt eine halbe Million Pesos. 

Paraguay. 
— Staatspräsident General Benigno Fer- 

reira rei.^t morgen nach Buenos Aires. 
— Die Regierung schickte unter dem 

Kommando des Coronel Baéz weitere 
Truppen an die brasilianische Grenze.' 

In Assuncion geht das Gerücht von- 
einer bevorstehenden Revolution. ! 

Uruguay. 
Der bekannte Diplomat Dr. Susviela' 

Guärch wird in einer Specialmission der 
Kegiei'Ung nach Rio gehen. ■ ^ 

— Die Regierung beschloss die Bxhu- 
mierung der Gebeine der brasilianischen 
Admiräle Barroso und Saldanha da Gama 
auf ihre Kosten vornehmen zu lassed. 

— Der Präsident widersetzt sich der Auf- 
hebung des Stierkampfverbotes. 

Peru. 
— Der Minister des Aeusseren gab den 

Offizieren des in Callao eingetroffenen bra- 
silianischen Kreuzers «Benjamin Conjtanti 
ein solennes Bankett. 

Argentinien. 
— In S. Carlos fand eine Erderschütte- 

rung statt. 
-- Ein von Tucuman na'ch Salto fahren- 

der Schnellzug kollidierte zwischen den 
Stationen Cabeça de Boi und General 
Almanes mit einem Güterzuge. Fünf Per- 
sonen büssten bei der Katastrophe das 
Leben ein und zahlreiche Passagiere wur- 
den verletzt. 

— Die in Buenos Aires erscheinende 
cLa Prensa» greiít Brasilien erneut an und 
wirft ihm vor, die argentinische Industrie 
zu bekämpfen. 

— Auf einem von Rio in Buenos Aires 
eingetroffenen Dampfer erkrankte ein Passa- 
gier, wie verlautet am gelben Fieber. Er 
wurde nach dem Hospital gebracht und 
das Schiff darauf einer sorgfältigen Des- 
infektion unterzogen. 

— Der argentinische Gesandte in Uru- 
guay, den man für den Verfasser der 
Broschüre «Correndo o véu» hält, soll in 
Kürze von seinem Posten abberufen werden. 

Aus aller Welt. 

— Im englischen Unterhaus hat der 
Radikale Macdonald eineu Abrüstungs- 
antrag eingebracht des Inhalts, dass in 
Anbetracht der fortgesetzt freundlichen 
Beziehungen mit den auswärtigen Mäch- 
ten EinschränkuDgea in den Ausgaben 
für die Bewaffnung gemacht werden 
könnten. Der Rsdner erklärte, er könne 
nicht begreifen, warum England eine 
grössere Macht aufrecht erhalte, als es 
je zu-vor besessen habe. Der Antrag 
Mâçdonals wurde mit 320 gegen 73 
Stimraon (Radikale und Arbeiterpartei) 
abgelehnt. 

— Das Abkommen zwischen Belgien 
und König Leopold über deu Kongostaat 
steht nun endlich vor dem Abschluss. 
Der König soll eine Erhöhung der Zivil- 
liste ura drei Millionen erhalten und 
ausserdem einen Spezialfonds von GO 
Millionen für die Ausführung seiner Bau-. 
pläne. Die Forderungen des Königs gingen 
bekanntlich viel weiter, aber der Wider- 
stand des Parlaments und ein gewisser 
Druck von englischer "Seite haben ihn 
gezwungen, nachgiebiger zu sein. 

— Eine Köchin namens Dubrat, und 
ihr Regenschirm sind in Paris die Hel- 
den des Ta^fts. Die Entschlossenheit bei 
der braven Küchenfee und ihr grosser 
grüner Schirm hat. zwei Menschen, das, 
Leben gerettet. Eine Schneiderin,: ein 
junges, achtzehnjähriges Geschöpf, Jallini, 
fiel durch einen unglücklichen Zufall in 
die Seino. Ein Mann sprang ihr nach. 
Es gelang ihm auch, das Mädchen , über 
Waeser zu halten, allein die Strömung 

fasste sie beide, und ihr Schicksal schien 
besiegelt, wenn die Köchin Dubrat nicht 
gewesen wäre, die, ihren mächtigen grilnea 
Regenschirm unter dem Arme, zufällig 
des Weges gekommen wäre. Mit der 
Tatkraft ihres Standes fassto sie sofort 
einen rettenden Entschluss; das grüno 
Ungetüm ward aufgespannt und mit 
diesem Fallschirm sprang sie mutig in 
die Wellen. Hier bewährte sich der 
Schirm aufs trefflichste. Mit seiner Hülfe 
gelang es der tapferen Köchin, die selbst 
nicht schwin:men konnte, die beiden in 
seichterüs Wasser zu stossen, wo alle- 
drei dann herausgezogen wurden. Brau- 
seneifer Jubel empfing die wackere 
Retterin. Mit einer Geldsumme und einer 
Rettungdenkmünze soll dieünerschrockene 
belohnt werden. 

— Bekanntlich hat der katholische 
Geistliche in Kessenich bei Bonn den 
Schulmäichen verboten, das Scnulbrau- 
sebad zu besuchen. Er hielt das Baden 
wegen der dazu notwendigen Körperent- 
kleidung für sittongefährdend. Dazu 
schreibt man nun der cKöln. Ztg.»; Ich 
las Ihre Artikel über daâ Schulbad in 
Kessenich bei Bonn und möchte daiu 
etwas sagen über das Baaan in Däne- 
mark. Im vorigen Sommer war ich in 
dem kleinen Seebad Skodsberg bei Ko- 
penhagen. Man badet dort in einer iit 
Badeanstalt, die aber oben offen ist, uud 
man kann auch hinaus ins Meer 
schwimmen. Als ich nun zum ersten 
Mal in diese Badeanstalt kam, trat mir, 
sich verbeugend, ein völlig unbekleideter 
junger Mann entgegen mit den Worten : 
«Ich bin der Bademeister». «Ja, dass Sie 
die Badefrau nicht sind, das sehe ich 
schon,» sagte ich. «Ach,» erwiderte er^ 
«CS fällt Ihnen auf, dass ich keine Bade- 
hose trage; ja, wir Dänea ziehen beim 
Baden keine Hosen an, aber wir haben 
einige vorrätig für die Deutschen.» 
Ich liess mir dann auch wirfelich dieses 
erste mal eine Badehose geben. Aber 
als ich nun sab, wie in diesem Herren- 
bad Erwachsene und Knaben jeden Alters 
das Baden ohne jede Bekleidung als etwas 
so ganz Selbstverstündlicbes hinnahmen, 
da fügte ich mich dieser Landessitte 
während meines ganzen Aufenthaltes in 
den däuifchen Bädern. Ich sah denn 
auch die Knaben nach dem Baden nackt 
in der Sonne liegen, genau so selbstver- 
ständlich, als ob.^ie gan? bekleidef wären;, 
das erschien mir natürlich und ruin. 

— Robert Womack, von Geburt ein 
Deutscher, der Cripplecreck, das grösste. 
Goldfeld der Welt, entdeckt und es für 
2000 Mark verkaufte, da der Wert noch 
nicht erkannt war, lebt jetzt in Colorado - 
Springs in bitterer Armut. Nun.ist eine. 
Sammlung veranstaltet worden, um ihn 
aus seiner Notlage zu befreien. Seit dér 
Entdeckung im Jahre 1891 ist auf 
diesem Goldfelde Gold im Werte von 
1200 Millio.nen Mark gefördert worden» 
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Ans Deutschland. 
(Originalbericht.) 

Bjrlin, 27. Februar 13)3. 
— Der neue deutsche Gesandte Graf 

•Quadt wurde vom Schah vom Persien 
in Antrittaudienz empfangen. Der Schah 
sprach dabei in äusserst zuversicht- 
licherweise über die Beziehungen zwi- 
schen Persien und Deutschland, die er 
«nger gestalten möchte. 

— Der Seniorenkonvent des Reichs- 
tages verständigte sich dahin, falls daâ 
vorliegende Material aufgearbeitet wird, 
vom Mai bis zum Herbst zu vertagen. 
 In der Deutsch-Südamerikanischen 

Gesellschaft hielt Herr Redakteur Flachs- 
hart einen eingehenden Vortrag über 
cDie EntWickelung Brasiliens seit der 
Jahrhundertwende*. Der Redner ging 
die Geschichte Brasiliens durch, be- 
tonte die steigende wirtschaftliche Be- 
deutung Brasiliens für die Hauptstaaten 
Europas und für Amerika. Seit 1903 
steht Deutschland im Import Brasiliens 
an zweiter Stelle und alle Anstrengungen 
der Vereinigten Staaten zur Verdrängung 
Deutschlands hätten bisher zu kernen 
Resultatenggeführt. Freilich, meinte der 
Redner, könnte die Begünstigung Nord- 
amerikas Deutschland schliesslich ver- 
drängen, so dass Deutschland dann 
in die dritte Stelle rücken rnüsste. Bra- 
silien dürfe jedoch Deutschland nicht 
vernachlässigen, denn wir sind gute 
und grosse Abnehmer brasilianischer j 
Produkte. Herr Flachsbart hob die 
immer grösser werdende Rentabilität 
der Milchwirtschaft und des Bergbaues 
hervor und meinte, wenn auch das 
deutsche Kapital sich ei'st in^ letzter 
Zeit mehr hervorwage, _ so sei es für 
dasselbe doch noch nicht zu spät, 
denn ungeheure Schätze harren noch 
der Ausbeutung. Lobend gedachte der 
Redner der grossen Fortschritte, die in 
tesundheitlicher Beziehung in Rio und 

antos gemacht seien. Nicht n<ir die 
Plage der Stechmücken sei geringer; 
auch das gelbe Fieber und andere Infek- 
tionskrankheiten seien auf ein Minimum 
beschränkt worden durch den gross- 
artigen Ausbau von Rio, Santos usw. 
Es sei staunenswert, in ^^'e!ch kurzer 
Zeit diese Fieberheerde fast gänzlich 
durch den Ausbau grosser breiter 
Strassen unterdrückt worden wären. 
Die Zuerkennung der Goldenen Me- 
daille der Kaiserin auf der Hygiene- 
Ausstellung sei von der Brasilianischen 
Regierung wohl verdient. Herr Flacho- 
bart hob die Neuorganisation der 

■Feuerwehren hervor, gedachte iu 
warmen Worten der Hanseatischen 
Kolonisationsgesellschaft, der deutsc-.hen 
Kolonien Helvetia »und Friedburg im 
Staate S. Paulo und trat für das völlige 
Aufheben des v. d. Heydtschen Res- 

a kriptes ein. Die Staaten S. Paulo, Rio 
* Grande do Sul, Espirito Santo, S. 

Catharina seien die Hauptzentren der 
Deutschen. Der Redner trat mit Ent- 
schiedenheit dem Märchen einer deut- 
schen Gefahr in geschlossenen deut- 
schen Kolonien entgegen. Dr. Hans 
Heilborn war der erste, der gegen der- 
artige Machenschaften auftrat und auch 
der Bundespräsident Dr. Affonso Penna 
erklärte dies für Unsinn und trat für 
eine deutsche Kolonisation ein, da er 
den Wert derselben wohl erkannt 
hatte. Es sei nicht wahr, dass die bra- 
silianische Regierung beabsichtige, die 
neuen deutschen Ansiedler zu zerstreuen, 
um das Deutschtum zu ersticken. Die 
brasilianische Regierung weisss den 
Wert deutscher Einwanderung und 
deutscher Kolonisation zu schätzen. 
Der Deutsche klebt an der Scholle, 
und was er erwirbt, kommt dem Staate 
wieder zu Oute, während die anderen 
Nationalitäten fortgingen, wenn sie 
genug erworben haben. Auch das 

ornal do Commercio» hat seit der 
A Wesenheit des Schulschiffes S. M. S. 
« .loltke» seine deutschfeindliche Ge- 
sinnung aufgegeben. Auch eigr.e sich 
Brasilien mehr als Argentinien für die ' 
Masseneinwanderung, da in Brasilien 
kleinbürgerliche Verhältnisse herrschen, 
während in Argentinien der Gross- . 
betrieb vorwiegend sei. Wenn man i 
daher in Argentinien ein Kapital von 
20.000 Mark braucht, so genügt in 
Brasilien schon der zehnte Teil. Während 
im letzten Jahr 30,000 Personen aus- 
gewandert sind, sei zu erwarten, dass 
sich infolge der Wirtschaftskrisis die 
Zahl der Auswandercrer bedeutend 
erhöhen werde. Herr Redakteur Flachs • 
bart meinte gegen den Schluss seines 
Vortrages, wenn es wahr sei, dass der 
Handel der Flagge folge, so sei auch 
anzunehmen, dass der Handel dem 
Blute und der gleichen Abstammung 
folge. Grosser, reicher Beifall lohnte 
den Redner. 

Bei dieser Gelegenheit sei noch 
erwähnt, dass die Deutsch-Südameri- 
kanische Gesellschaft in einer der 
letzten Sitzungen beschlossen hatte, 
eine südamerikanische Korrespondenz 
von und f ü r Südamerika unentgelt- 
lich herauszugeben. Die Korrespondenz 
soll in Deutschland das Interesse für 
Südamerika zu wecken suchen urid in 
Südamerika den vielen tendenziösen 
Lügen gegen Deutschland entgegen- 
treten. Hoffen wir von dieser Korres- 
pondenz das Beste. Gelingt es mit der- 
selben festen Boden zu erreichen, so 
wird die Deutsch-Südamerikanische Ge- 
sellschaft durch ihre Korrespondenz 
segensreich wirken. 

— Gegenüber den endlosen Klagen 
über die «Notlage der Landwirtschaft» 
hat der erste Vizepräsident des ba- 
dischen Landwirtschaftsraies, der Ver- 
treter extrem agrarischer Anschauungen 

offen im badischen Parlament erklärt, 
der Stand der deutschen Landwirtschaft 
sei heute besser als seit vielen Jahr- 
zehnten. Die Landwirtschaft hat sich 
gehoben und rentiert sich besser als 
früher. 

— Seit langer Zeit übersteigt der 
Zudrang zu der diplomatischen Kariere 
weit das vorhandene Bedürfnis. Von 
den 125 Stellen, die den jungen An- 
wärtern bei den deutschen diplomati- 
schen Vertretungen im Ausla'uie über- 
haupt zur Verfügung stehen, ist all- 
jährlich nur ein geringer Prozentsatz 
neu zu besetzen und wenn, wie in 
diesem Jahr 6 Kandidaten im auswär- 
tigen Amte nach bestandener Prüfung 
angenommen werden, so ist für einen 
Zeitraum von durchschnittlich 12 Mo- 
naten der Bedarf gedeckt. Unrichtig 
sei es, dass bisher die Anwärter ge- 
wisser adliger Familien prinzipiell be- 
vorzugt werden, dies geschieht nicht 
und werde auch in Zukunft nicht ge- 
schehen. Staatssekretär v. Schön in- 
teressiert sich sehr für den diplomati- 
schen Nachwuchs und man ist gegen- 
wärtig im Auswärtigen Amte mit vor- 
bereitenden Arbeiten beschäftigt, die 
dahin zielen, die diplomatische Karriere 
zu modernisieren. 

— Ein origineller Antrag ist von 
mehreren Schöneberger Stadtverordne- 
ten, die der unabhängigen Vereinigung 
angehören, gestellt worden. Nach diesem 
Antrage sollen die Sitzungen des Stadt- 
parlaments nicht über 10 Uhr abends 
hinaus ausgedehnt werden. Was von 
der Tagesordnung nicht erledigt wird, 
wird zurückgestellt. Es soll dadurch 
den Dauerdebatten, die im Schöne- 
berger Stadtparlament an der Tages- 
ordnung waren, ein Ziel gesetzt werden. 

— Eine Vereinigung zur Förderung 
der Kunst im Auslande hat sich unter 
Vorsitz des Geheimen Regierungsrats 
Platz gebildet. Man will insbesondere 
das Absatzgebiet in Amerika wieder 
auf die frühere Höhe zu bringen 
suchen. Der Reichskanzler hat sein 
Interesse an der Sache ausgesprochen. 
Der Vereinigung gehören Künslkr aller 
Richtunojen an, so z. B. Knaus, Lieber- 
mann, Otto H. Engel, ferner Vertreter 
des Kunstgewerbes und Kunstgel ;hrte. 

— In seiner Wohnung in der Kantstr. 
zu Chadottenburg leierte Spielhagen 
seinen 79. Geburtstag. Zahlreich hatten 
sich die Gratulanten eingefunden und die 
Wohnung schien in einen Garten voll 
Blumen und blühender Pflanzen ver- 
wandelt. Der Jubilar konnte den Tag 
im allgemeinen bei guter Gesundheit 
verieben. Er muss zwar das Zimmer 
hüten. Man hofft jedoch, dass die 
kleinen körperlichen Gebrechen im 
Sommer, wo Spielhagen denJHarz auf- 
suchen will, verschwinden. 

— Der Nestor des Landesausschusses 
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der freisinnigen Partei Bayerns, der 
80-jährige Oberlandesgericiitspräaident 
Strösseiircuiher ist gestorben. Strossen- 
reuther war s. Z. Untersuchungsrichter 
gegen Kuürtiann, der das Kissinger 
Attentat auf Bismarck verübt hatte. 

— Wie im vorigen Jahre zwisclien 
dem Jesuiienpater Wassmann und seinem 
Berliner naturwissenschaftlichen Gegner 
ein grosser Kampf um die Entwicklungs- 
lehre ausgefochten worden isf, so 
werden in den nächsten Wochen der 
deutsche Monistenbund und derKeppler- 
bund die Klingen kreuzen. Zuerst tritt 
der bek?rinte Zoologe, Dr. Ludwig 
Plate, Professor an der landwirtschaft- 
lichen Hochschule auf den Plan, um 
«Uebet den gegenwärtigen Stand der 
Abstamm! !n;;slehre» einen grossen öffent- 
lichen Vortrag zu halten ; dann wird 
der H äckelgegner Professor Reinke- 
Kiel drei Vorträge halten, in denen er 
seinen Standpunkt zur Entwickelungs- 
lehre und Weltanschauung darlegen 
will, jedenfalls wird vom Monisten 
bund aus auf Reinkes Ausführungen 
geantwortet werden bei Gelegenheit 
eines Vortrages, den in der Philharmonie 
Herr Pfarrer Friedrich Steudel-Bremen 
über die «Ethik des Monismus» halten 
V. ird. 

— Die Tage der alten Treptow- 
Sternwarte sind gezählt. Mit dem Ab- 
bruch der alten Baulichkeiten wird be- 
reits Milte nächster Woche begonnen 
werden. Die neue Sternwarte ersteht 
auf demselben Terrain, wie die alte. 
Das grosse Fernro' r beibt bei dem 
gan:;eri Unibau unberührt. Es ist be- 
reits ein neuer Zugang geschaffen 
worden. Während der alte Hörsal nur 
200 Personen fasste, soll der neue 500 
aufnehmen können. 

— Im Kolonialamte prüfl man augen- 
blicklich einen Plan des nationalliberalen 
Abgeordneten Dr. Semmler, der dahin 
geht, die Militärbahn für Südwestafrika 
produktiver auszugeptalten. Semmler 
sciilägt vor, von den 3900 Schutz- 
truppen etwa ein Viertel aus Pionieren 
und Eisenbahntruppen zu nehmen und 
mit diesen Truppen die Bahnbauten 
auszuführen Es blieben dann noch 
immer 3000 Mann Infanterie im Lande. 
Im Falle der Gefahr treten die Bahn- 
bautruppen in die Front zurück. 

— In nächster Zeit werden auf den 
Staatsbahnen Schaffner mit Signal- 
hörnern zu sehen sein. Es ist beab- 
sichtigt mit diesen Signalhörnern weitere 
Versuche in grösserem Umfange an- 
zustellen. 

— Für die Organisation und Durch- 
führung des Gordon Bennet - Wett- 
fliegens, das infolge der zahlreichen 
internationalen Besetzung das weitaus 
grösste sportliche Ereignis dieses Jahres 
in Deutschland zu jwerden verspricht, 
sind bis jetzt eine Sportkommision und 

ein Organisationsausschuss gebildet j 
worden. Die Sportkommission setzt ; 
sich zusammen aus Mitgliedern des ; 
Deutschen Luitschiffer-Verbandes und 
besteht aus dem Hauptmann von 
Abercron, Geheimen Regierungsrat 
Professor Bussley, Hauptmann Hilde- | 
brandt, Oberstleutnant Moedebeck und j 
Direktor Riedinger. Die weiteren Arbeits- j 
ausschüsse werden demnächst zu- ; 
sammengestellt. | 

— In einer öffentlichen Auktion wurde 
für die Erstausgabe von Schillers Räu- 
bern 1210 Mk. erzielt. Schillers Doktor- 
dissertation aus dem Jahre 1780 «Ver- 
such über den Zusammenhang der 
tierischen Natur des Menschen mit sei- 
ner geistigen , brachte 450 Mk. Weitere 
Werke von Schiller, so das Gedicht 
«Der Venuswagen», das vom Dichter 
selbst unterdrückt wurde, brachte 245 
Mk. Die Erstausgabe der «,Verschwö- 
rung des Fiesko> fand um 230 Mark 
einen Käufer, die zweite Auflage der 
«Räuber» von 1782 erzielte 210 Mk. 

— Ein deutsch-amerikanischer Kunst- 
austausch wird der deutschnationalen 
Skulpturenausstellung in New York zu 
Grunde liegen. DieAustauschidee kommt 
schon darin zum Ausdruck, dass Prof. 
Schott, der Leiter des Unternehmens, 
sein Bestes tun wird, um eine Gegen- 
ausstellung von amerikanischen Kunst- 
werken in Deutschland zu veranstalten. 
Einiges Kapital, das von der deutschen 
Ausstellung übrig bleibt, soll in einen 
permanenten Kunstfonds unter der Kon- 
trolle von Komitees in Deutschland 
und Amerika umgewandelt werden. 

— Die Revision im Prozess Gädke 
wurde endlich vom i'ammergericht ver- 
worfen. Damit dürfte diese Sache 
hoffentlich zur Ruhe kommen. Gädke 
daí f iich nicht mehr Oberst a. D. nennen. 

— Ein schweres Unglück hat sich 
in den letzten Tagen auf der Eisen- 
bahnstrecke Berlin Fürstenwalde abge- 
spielt. Der 23 jährige, flotte und lebens- 
lustige Leutnant v. Bärensprung vom 
Ulanenregiment in Fürstenwalde stürzte 
durch eine bisher noch nicht aufge- 
klärte Veranlassung aus dem Zuge und 
wurde so unglücklich überfahren, dass 
ihm sofort da;i eine Bein amputiert 
werden musste. Da der Offizier aus 
Bedin von einem Ball heimfuhr und 
müde und schlaftrunken war, so dürfte 
er wohl im Schlafe die Aussentür ge- 
öffnet haben und hinausgestürzt sein. 

— Als ein Nachspiel zum Bülow- 
Brand-Prozess dürfte eine Verhandlung 
gelten, die dieser Tage vor der Straf- 
kammer sich abspielte. Der Neffe des 
Reichskanzlers, Rechtskandidat Bernhard 
Wilhelm v. Bülow erschien als Neben- 
kläger gegen den Redakteur der «Wahr- 
heit , Otto Weber. Dieses Blatt ist ein 
Sensationsblatt erster Grösse, welches 
dem bekannten Antisemiten Bruhn ge- 

hört und das nur von der Verleumdung 
seiner Mitmenschen lebt. In dem Ar- 
tikel wurden dem jungen v. Bülowr 
Vorwürfe der Homosexualität gemacht. 
Die Verhandlung ergab, dass an dem 
ganzen Artikel nicht ein Jeinzig wahres 
Wort war.Der angeklagte OttoWeber bat 
um Entschuldigung, wurde jedoch zu 
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. 
Eine herzlich milde Strafe, wenn man 
dje grosse Verleumdung in Betracht 
zieht und berücksichtigt, dass dieselbe 
durch ein Schmutzblatt erster Güte 
hervorgerufen wurde. 

— Professor v. Esmarch, ein Onkel 
unseres Kaiserpaares ist in Kiel ge- 
storben. Esmarch's Name wird ewig 
verknüpft sein mit dem Samariterdienst. 
Ihm verdanken wir die ^Erste Hilfe bei' 
Unglücksfällen» und ausserdem hatte 
er eine Binde erfimden, welche bei 
Operationen zum Unterbinden der Adern 
dienen soll. Professor Esmarch ist zu 
Kiel im 86. Lebensjahr gestorben an 
den Folgen der Influenza. 

— Der Direktor der Düsseldorfer 
Akademie, Peter Janssen, ist gestorben. 
An der Trauerfeier nahm der Finanr- 
minister v. Rheinhaben, der Regierungs- 
präsident, der Landeshauptmann und 
der Oberbürgermeister von Düsseldorf 
teil. Die Studierenden der Akademie, 
in schwarze Talare gehüllt, trugen Pec'i- 
fackeln. 

— In neuerer Zeit ist die Umge- 
staltung des Brandenburger Thores und 
des davor lagernden Platzes Gegen- 
stand eifriger Diskussion. Diese Frage 
ist schon oft ventiliert worden und es 
ist bekannt, dass dies eine der Lieb- 
lingsideen unseres Kaisers ist. Der vom 
Baurat Ihle gemachte Entwurf dürfte, 
wenn die Sache noch mal zur Ver- 
wirklichung kommt, am meisten Aus- 
sicht haben, ausgeführt zu werden. 

— Bei den dreitägigen Stadtverord- 
netenvvahlen in Kassel siegten sämt- 
liche aufgestellten sozialistischen Kan- 
didaten. Dieser Ausfall wird auf die 
tiefe Missstimmung der Bürgerscha.". 
gegenüber den zahlreichen Steuern, wie 
Schankkonzessionssteuern, Mietsteuer, 
Einführung von Mühlabfuhrgebühren 
und Kanalisationssteuer, sowie auf die 
Ablehnung der Wertzuwachssteuer zu- 
rückgeführi. 

— Der Berliner Magistrat ersuch! die 
Berliner Stadtverordnetenverf.mmlun^ 
um ihre Zustimmung zu dem Erlasss 
einer neuen Ordnung für die Erhe- 
bung einer Gemeindesteuer bei dem 
Erwerb von Grundstücken (Umsatz- 
steuer) in dem Bezirk der Stadt Berlin. 
Im Jahre IQOö war der Stadtverord- 
netenversammlung neben dem Entwurf 
für eine neue Qrundsteuerordnung auch 
der Entwurf einer revidierten Umsatz- 
steuerordnung unter Einführung einer 
Wertzuwachs-Besteuerung zugegangen. 
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Diese wurde abgelehnt. Infolge der 
lehnung ist eine andere Fassung der 
Umsatzsteuerordnung notwendig ge- 
worden, die jetzt zur abschliessenden 
Beschlussfassung der Stadtverordneten- 
versammlung zugehen wird, 

— Gegen die Bestrebungen auf Ver- 
schärfung der Warenhaussteuer wandte 
sich die Versammlung des Verbandes 
deutscher Waren- und Kaufhäuser, die 
in Berlin tagte. 

— Dem bussfertigen Professor Ehr- 
hardt wollen die diensteifrigen Jesuiten 
des Vatikans noch immer nicht ver- 
zeihen. So schreibt der «Osservatore 
Romano», dass die !von Ehrhardt ge- 
leistete Genugtuung zwar als genügend 
im Vatikan angesehen werde, jedoch 
glaube der Papst bei der Schwere des 
Falles und der begangenen Irrtümer, 
die von ihm getroffene Entscheidung, 
den Namen Ehrhardts von der Liste 
seiner Hausprälaten zu streichen, nicht 
rückgängig machen zu sollen. 

— Die Vorstandschaft des Landes- 
verbandes der jungiiberalen Vereine 
Bayerns hat gegen den Erzbischof vôn 
Bamberg, Dr. v. Albert, eine in scharfen 
Ausdrücken gehaltene Resolution be- 
schlossen, in der es heisst: »Mit aller 
Entschiedenheit verwahren wir uns 
gegen die Behauptung, dass der Herr 
Erzbischof dem Abgeordneten Gran- 
dinger Vorträge in jungliberalen Ver- 
einen «schon im Interesse der Ehre und 
des Ansehens des geistlichen Standes 
verbieten müsse». Dies ist eine uner- 
hörte, unbewiesene und unbeweisbare 
Beleidigung unserer Vereine die auf 
einer völligen Unkenntnis unserer Be- 
strebungen beruht.» 

— D-^r katholische Studentenverein 
«Normania» in Würzburg hat seinen 
alten Herrn, den früheren Benefiziaten, 
Dr. Engert, Chefredakteur des «20. Jahr- 
hunderts», bekanntlich ein Opfer der 
Encyklika gegen den Modernismus, 
ausgeschlossen. 

Aus der BuiKlcsliaiiptstadt. 
 Bio, 29. März 1908. 

Die Einstellung schnellgehender Dam- 
pfer seitens der Hamburg-Amerika-Linie 
gibt die Veranlassung sich wieder ein- 
mal mit einem Artikel zu befassen, der 
in späteren Jahren als Ausfuhrprodukt 
Brasiliens von grosser Wichtigkeit wer- 
den kann. 

Während heute die europäischen 
Märkte, insbesondere die englischen, 
fast ausschliesslich von den Canarischen 
Inseln etc. mit Früchten versehen wer- 
den, könnte Brasilien bei entsprechen-, 
der Schnuller, Verbindung mit Europa 
einen erheblichen Teil seiner Früchte, 
wie Bananen, die z. B in England sehr 
gut gehen, Ananas (in England werden 
pine apples zu 1 s 3 d bis 1 s ö d ver- 
kauft) nach dort zur Verschiffung brin- 

gen, was wiederum zur Folge hätte, 
dass s ch mehr Menschen, besonders 
kleinere Ansiedler, mit Fruchtproduktion 
beschäftigen würden. 

In Betracht kämen, wie schon be- 
merkt, Bananen, Ananas, Apfelsinen un»^ 
Tangerinen wie auch Mangas, die ihres 
Terpentingehaltes wegen für Nieren- 
kranke ein vorzügliches Heilmittel bilden. 

Ausser England käme dann bei 
schneller Schiffsverbindung, Nordame- 
rika in Betracht. Seinerzeit stellte der 
Lloyd Brasileiro die Gefrierkammern der 
Dampfer seiner nach dori eingerichte- 
ten neuen Linie zu diesem Transport 
gratis zur Verfügung, doch hat man in 
letzter Zeit nichts über einen nennens- 
werten Export von Früchten nach Nord- 
amerika gehört. 

Im Jahre 1905 sind Früchte im Werte 
von 1.<)19:748$000 exportiert worden, 
welche Summe in Betracht der mög- 
lichen Produktion als sehr gering er- 
scheinen muss. 

Santa C^tharina könnte z. B , was 
Orangen anbetrifft, einen lebhaften Ex- 
port einrichten und würde auch das 
dort vielfach in grossen Mengen her- 
gestellte Apfelsinenmus bei entsprechen- 
der Behandlung exportfähig gemacht 
werden können. Die heute in Hundert- 
tausenden achtlos beiseite geworfenen 
Orangen, speziell im Süden Brasiliens, 
würden dann vorsichtig gesammelt und 
gut verpackt in kleinen Quantitäten von 
allen Seiten an. eine zu errichtende Zen- 
trale, die diese Orangen von dem klei- 
nen Ansiedler ankauft, gebracht, und 
von dieser letzteren zu grossen Ladun- 
gen vereinigt, exportiert werden können. 

Bananen, die von Pernambuco im 
Norden ab bis zum Süden Brasiliens 
exportiert werden können, finden in 
England einen hervorragend aufnahjne- 
fähigen Markt, dem sich in Europa 
spsziell Hamburg, welches sich seit 
Jahren, was Fruchtgeschäft anbelangt, 
von Grossbritannien frei gemacht hat, 
bald an die Seite stellen kann. 

Heute gibt es in Hamburg spezielle 
Fruchtschuppen, in denen die durch 
deutsche Dampfer eingebrachten Früchte 
gelagert und teilweise auch gleich ver- 
auktioniert werden. 

Kommende Möglichkeiten soll man 
stets im Auge behalten, um bei Eintreten 
einer guten Konjunktur gerüstet zu sein, 
und nicht erst anfangen, wenn andere 
bereits den Rahm abgeschöpft haben. 

Ein neues Verfahren, feinere Früchte 
— für billige wäre es wohl zu kostspielig 
— zu konservieren, soll darin bestehen, 
dieselben in mit bitumen Asphalt (Erd- 
pech) durchtränkte Pappschachteln zu 
verpacken. Diese letzteren werden als- 
dann ir» Stahlzylinder gebracht, in die 
Stickstoff gepumpt, wird, worauf die 
Schachteln, versiegelt und in Kisten 
verpackt, versandfähig sind. 

Vermischtes. 
Scliwimmlcistuni eines Indianers. 

In deu letzten Jahren ist wieder und 
wieder von den Versuchen von Dauer- 
schwimmern berichtet worden, die den 
Kanal zwisehen England und Frankreich 
durchkteu2en wollten. Alle Leistungen, 
die von ihnen erzielt wurden, sind aber 
durch die enorme Schwimmleistung eines 
indianischen Häuptlings übortroffen wor- 
den, der wohl dio grösste Schwiram- 
leistung bewältigt hat, von der jemals 
berichtet worden ist. Es ist der Häupt- 
ling Charles James von dem Squamisch- 
Indianeru im Westen Kanadas. Er be- 
fand sich ^mit seiner Toc'iter, ilirem 
Kinde und noch drei anderen Indianern 
in einem Kanoe auf dem O^ean in der 
Nähe von Vancouver. Die Sae gin^ hoch 
und das Kaaoa schlug um. Die Tochter 
des Häuptlings hielt ihr KiuJ Ja den 
Armen, konnte sich aber deshalb an 
dem umgestürzten Boot Licht festhalten 
und wurde von der rollenden See fort- 
gerissen. Die andern klammerten sich 
an das Kanoe und wagten iiicht, den 
Versuch einer Rottung zu unternehmen. 
Der alte Häuptling aber, ein Mann von 
herkulischem Körpsrbau, schwamm sofort 
der Stelle zu, an der seine Tochter mit 
dem Enkelkinde verschwanden und 
rettete sie vor dem Ertrinken, indem er 
seine Tochter in den linken und sein 
Enkelkind in den rechten Arm nahm. 
Dann versuchte er, das Kanoa zu er- 
reichen. Aber vergeblich, es war von 
der See nach der anderen Richtung 
fortgerissen, Nun btrehte er, der Küste 
zuzuschwimmen. Dabei hielt er beständig 
seineTochter und deren Kind umklammert. 
Neun Stunden lang hielt er diese ge- 
waltige Anstrengung aus, obwohl ar 
bereits 55 Jahre alt ist. Nach neun 
Stunden angestrengtesten Kämpfens er- 
reichte er die Küste wiiklich bei Point 
Gray, 'vestlich von Vancouver, Seine 
Tochter und sein Enkelchen aber, die 
er loch immer in dén Armen hielt, sie 
waren der Kälte erlegen. 

Was ist ein Ofüzlosus? In einem 
Londoner Briefe der Vossischen Zeitung, 
der vom Lokal des britischen Miaister- 
p'-äsidiums in Downing Stroet 10 handelt, 
iiaden wir eine hübsche Definition des 
OiEziösentums aus dem Munde des ein- 
stigen Premiers Lord Melbourne. Ein 
Journalist hatte sich an ihn gewandt mit 
der Bitte, etwas für ihn zu tun, da er 
die Whig-Regierung immer unterstützt 
habe, wenn diese im Recht gewesen sei, 
<In diesem Falle nützt mir Ihre Unter- 
stützung garnichts>, antwortete ohne 
Zaudern der Minister. «Was ich nötig 
habe, ist ein Mann der zj mir hält, 
wenn ich im Unrecht bin.» 

Der Pantoffelheld. Richter; »Sie 
sollen mit einem Hausschlüssel zugeschla- 
gen haben." — Angeklagter: »Unmöglich 
— ich bin verheirathet." 
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Aus aller Welt. 
— Als Carl Schurz im Herbst 1867 

auf einer Europareise von Wiesbadeu 
aus nach Berlin kam, der Stadt, in der 
er lange Jahre zuvor als Verfehmter 
gelebt hatte, um die überkühne Be- 
freiung Kinkel'a aus dem Spandauer 
Zuobthause in's Werk zu setzen, liess 
ihn Bismarck durch Lothar Bücher auf- 
fordern, ihn zu besuchen. Das interes- 
sante politische Gespräch, das sich nun 
zwischen den beiden Staatsmännern ent- 
spauu, hat in dem eben erschienenen 
Schlussbande der «Lebenserinnerungen» 
des bekannten Achtundvierzigers eine 
eingehende Darstellung gefunden. Wir 
sehen hier von Neuem bestätigt, wie 
frei und rückhaltlos sich Bismarck zu 
geben pflegte, wenn er einer bedeutenden 
Persönlichkeit gegenüberstand. Gleich zu 
Begion der Unterhaltung behauptete der 
Minister, er habe Schurz schon einmal 
Anfang der fünfziger Jahre im Zuge 
von Frankfurt nach Berlin gesehen. 
Schurz entgegnete, das sei unmöglich, 
da er damals nicht in Deutschland ge- 
wesen sei. «Hätten Sie mich übrigens 
dann nicht als Uebsltäter arretieren 
lassen ?> «0, nein>, rief Bismarck fröh- 
lich auH, «da kennen Sie mich schlecht. 
So etwas hätte ich nicht gethan. Sie 
meinen wegen der Sache mit Kinkel ? 
0 nein, die hat mir Spass gemacht. Und 
wenn es für den Minister Seiner Majestät 
des König von Preussen und den Kanzler 
des Norddeutschen Bundes nicht höchst 
unschicklich wäre, möchte ich einmal 
mit Ihnen nach Spandau fahren u. mir 
an Ort und Stelle alles erzählen lassen.» 
Bismarck fragt dann, welchen Eindruck 
die gegenwärtige Lage in Deutschland 
auf einen amerikanischen Republikaner 
mache und erhält die erhoffte Bestäti- 
gung, dass sich ein neubelebter natio- 
naler Ehrgeiz rege, und dass man einer 
liberalen Entwickelung entgegensehe. 
Seinerseits erzählt Bismarck von den 
grossen Schwierigkeiten, die er über- 
winden musste, um den Konflikt mit 
Oesterreich zustande zu bringen. Das 
grösste Hindernis bereitete ihm die pein- 
liche Gewissenhaftigkeit und das Zau- 
dern des alten Königs, der sich gegen 
jede ihm nur im Geringsten bedenklich 
erscheinende Handlung auf's Entschie- 
denste sträubte. Er sprach von König 
Wilhelm immer nur als vom «alten 
Herrn», und das in einem veitraulichen, 
höchst ungeuitten Tone, der Schurz in 
das grösste Erstaunen versetzte. «Ais 
wenn wir unser lebelang vertraute 
Breunde gewesen wären, enthüllte er mir, 
anscheinend ganz rückhaltlos und mit 
übersprudelnder Lebhaftigkeit, Bilder von 
Vorgängen, die sich hinter den Koulissen 
während der berühmten Konfliktsperiode 
zwischen der Krone und dem preussi- 
Bchen Abgeordnetenhaus abgespielt hatten. 
Bismarck, der den Krieg mit Oesterreich 

j unabwendbar kommen sah, hatte, ohne 
I gesetzliche Vollmacht, Millionen über 
» Millionen der öffentlichen Gelder dazu 
' verwandt, das Heer für die grosse Krisis 

vorzubereiten. Die liberale Majorität der 
Kammern und die öffentliche Meinung 
erkannten beide nicht, dass die Einigung 
Deutschlands sein grosses Ziel war, und 
erhoben sich hartnäckig und fest gegen 
dieses eigenmächtige üeberschreiten seiner 
Machtbefugnis. Der König selbst schreckte 
vor einem derartigen Verfassungsbruch 
zurück, ja er fürchtete eine neue Revo- 
lution, welche ihm und seinen Ministern 
den Kopf kosten konnte. Diese Befürch- 
tung hätte sich leicht erfüllen können, 
wenn man im Kriege mit Oesterreich 
unterlegen wäre. Da hatte Bismarck, wie 
er sich ausdrückte, «verzweifelt die Spo- 
ren gebraucht, damit der a!te edle Renner 
das Hindernis nahm und die Sache wagte.» 
Einen viel zäheren u. härteren Kampf hatte 
Bismarck mit der Bureaukratie, die allem 
Neuen u. Kühnen abhold war, zu bestehen. 
Der anhängliche alte Herr war nicht zur 
Entlassung solcher Beamter zu bewegen. 
Schurz meinte, ob es nicht geholfen habe, 
wenn er mit seiner Demission drohte. 
«0, lachte Bismarck, «das habe ich oft 
versucht, vielleicht zu oft! Das wirkt 
nicht mehr. Was meinen Sie wohl, was 
geschieht, wenn ich damit drohe, mein 
Amt niederzulegen ? Der alte Herr fängt 
an zu schluchzen und zu weinen. Tat- 
sächlich vergiesst er Thränen und sagt: 
«Nun wollen Sie mich auch verlassen?» 
Und wenn ich ihn Thränen vergiessen 
sehe, was in aller Welt soll ich dann 
thun?» Wiederholt drückt Schurz sein 
Erstaunen über Bismarck'i rücksichtslose 
Offenheit, ein em völligUnbekannten gegen- 
über, aus. Er sollte spater erfahren, dass 
dieser Ton der Unterhaltung bei Bismarck 
nichts Ungewöhnliches war, und dass 
der alte König, wenn er davon hörte, 
nur ruhig lächelte. 

Sekretariat für Landwirtscliaít, 

Handel u. Oeffentliche Arbeiten 

des Staates S. Paulo. 
Secção 

de Informações e Publicidade. 
Schrifien- Verteilung. 

Das Sekretariat verteilt umsonst 
und postfrei die luiien atigega- 
bentn ^Veröffentlichungen an im 
Staate 8. 'Paulo ansässige Landwirle 
und Viehzüchter: 

Breve noticia sobro o clima de S'äo 
Paulo, pelo (Ir 0. d.- Mattos : 

Cultura doa campos, pelo dr. Assis 
Brasil; 

Em prol da laroura, pelo dr. iJarcia 
Kedonilo; 

Cultura do algotloeiro, pelo dr. Gus- 
tivo d'Utrn; 

O algodão e sua cultura, pelo dr. 
Jul'0 Brandão Sobrinho; 

Lagarias do coriiqiierê (meio de 
coaíbater); 

Canhamo brasileiro, pelo dr. G. 
d'Utra; 

Arte de fabricar o vinho, 'pelo dr. 
Luiz Pereira Barreto; 

Extracção da gomma elastica da 
mangabeira silvestre, pelo dr. A. B. 
Ucbôa Cavalcanti; 

Pragas de gafanhotos, pelos drs. G. 
dUtra e A. Hempel; 

O regulamento da Escola Agricola 
Pratica «Lniz de Queiroz»: 

Agronomia geral; 
Bota^ica geral e agrícola; 
Noções de physica e chimica agrí- 

cola ; 
Arithmetica, geometria pratica e 

contabilidade agrícola, 
PhytDtechnia, 
Zootechnia, ' 
Pathologia vegetal e animal, 
Botanica agriccla, 
Technologia agrícola, pelo dr. Lou- 

renço Granato: 
Aimanach lílustrado do Lavrador 

Paulista, de 1905, pelo dr. Júlio Bran-^ 
dão Sobrinho; 

Aimanach lílustrado do Lavrador 
Paulista, de 1906; 

Lei e regulamento sobre prohibição 
de pesca; 

Instrucções para utilisação dos re- 
proí uctcTes dos Postos Zootechnicos; 

Instrucçõ s para importação de ani- 
maes de raça com auxilio <lo governo 

Notas sobre a palissandra (Jaca- 
randá), sua preparação para o com- 
mercio e seus subaiitos, por Jules 
Lêpicard e v.,ustavo Edwal; 

Kegulam -nto sobre a colonisação e 
emmigração no territorio do Estado;: 

A industrn cafeeira na America 
Hespaiihola; 
Jò Boletim da Agricultura, publica- 

ção mensal; 
O Boletim do Instituto Agroiiomico 

de Campinas; 
Di^jönigen, welche nachweislich 

Viehzucht betreiben, können folgende 
Schriften erhalten: 

O criadorPaulista, publicação mensalt 
O Avicultor Pratico; 
Industria pastoril ; 
Precauções hygienicas a observar 

na producção do leite; 
Os cuidados da pelle dos animaes ; 
Ferner gibt das Secretarial an In- 

teressenten ab: 
Estatistic Commercial doporto de- 

Santo.'i,_ publicação trimensal; 
Boletim da Directoria de Industria. 

e Commercio; 
Boletim Meteorologico, publicação- 

periódica; 
The State of São Fau'o [Sfaiistics- 

and general informations]; 
Lo State di San Paolo [Guida dello 

Stato]; 
Relatorio de 1906 da Repartição d» 

Águas e Exgottos; 
Remtorio de 1905 e 1906 Ja Com« 

missão de Saneamento de Santos; 
R'lator.o de 1906 da Commissãa 

Geographica e Geologica; 
Verschiedene schon vergriffene Ver- 

öffentlichungen werden neu gedruckt 
und gelegentlich zur Verteirunc ge- 
langen. 

Gesuche, auch in deutscher Sprache, 
begleitet von einer Aufstellung der 
Kuwünschten Schriften, müssen schrift- 
lich eingereicht werden. 

Secretaria da Agricultura de São- 
Paulo, 21 de JWarço de 1908 

0 encarregado 
Otto Specht 
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Auíh Deutsch!auíl, 
(Originalbericlit.) 

Bjrlin, 27. Februiir 19 )3. 
— Der Hauptsitz der Thüringer Olas- 

industrie, das Herzogtum Meiningen, 
ist neuerdings der Schauplatz einer 
grossen Arbeiterbewegung, die schon 
deshalb von allgemeiner Bedeutung ist, 
weil die um ihre wirtschaftliche Selb- 
ständigkeit ringenden Glasarbeiter Schul- 
ter an Schulter kämpfen mit ihren Ar- 
beitgebern, den Fabrikanten, die für die 
Konkurrenzfähigkeit der Thüringer Glas- 
industrie auf dem Weltmarkt sorgen 
müssen. Arbeiter und Fabrikanten haben 
bei diesem Kampf gemeinsame Interessen, 
den die Verteuerung des Rohstoffes her- 
vorgerufen hat. Schon seit längerer Zeit 
plante eine Anzahl Thüringer Glashütten 
eine Erhöhung des Glasröhrenpreises, 
bisher ohne Erfolg, da ein gemeinsames 
Vorgehen nicht zu erzielen war. Ende 
1907 ;elang jedoch der Zusammen- 
schlusi zu einer Vereinigung der Röhren- 
produzenten und im Januar 1908 wurde 
brreits eine Preiserhöhung um 3 Pfennig 
pro Pfund bekannt gegeben. Die Röhren 
werden in der Hauptsache von den 
Glasbläsern der Christbaumschniuckin- 
dustrie konsumiert. Diese Glasbläser 
sind ausnahmslos i leimarbeiter, bei 
denen die ganze Familie vom frühen 
Morgen bis spät in die Nacht hinein 
beschäftigt ist, um die mühselige Arbeit 
der Ciiristbaumschmuckindustrie ren- 
tabel zu gestalten. 

— Die Verteuerung der Glasröhren, 
also des Glasrohrstoffes, schmälert das 
ohnehin geringe Einkoinmen der Glas- 
arbeiter bedeutend Denn der Glasar- 
beiter kann nicht mitten in der Saison 
mit seinen Preisen für die fertigen 
Fabrikate, dem Christbaumschmuck, in 
die Höhe gehen. Vor Beginn der Muster- 
saison, also im Dezember, verpflichtet 
sich der Glasarbeiter, seine Christbaum- 
schmuckmuster für bestimmte Preise aus- 
zuführen. Die Fabrikanten haben ihre 
Kalkulationen fiir den Export (die Ver- 
einigten Staaten von Nord Amerika, 
England, Russland, Schweden sind die 
Hauptabnehmer der deutschen Chris- 
baainschmuckindustrie) danach einge- 
richtet, und wenn die deutsche Industrie 
auf dem Weltmarkt ihre Stellung be- 
haupten will, muss sie konkurrenzfähig 
sein. Die Glasarbeiter warfen den Glas- 
hüttenbesitzern berechtigterweise vor, 
nach Schluss der Mustersaison sei die 
Erhöhung der Glasröhrenpreise eine 
Ungerechtigkeit, da die Arbeiter diese 
Verteuerung zur Z it nicht abwälzen 
können und ein Jahr lang ohne wesent- 
lichen Verdienst arbeiten müssen. Da 
die Verhandlungen hinsichtlich der Hin- 
ausschiebung des Aufschlages scheiter 
ten, so beschloss man den Bedarf in 
einer der Vereinigung nicht ange- 
-schlossenen Glashütte zum alten Preise 

zu decken. Ausserdem wurde die Grün- 
dung von Genossenschaften und der 
Bau eigener Glashütten beschlossen. 
Wenn man bedenkt, dass im Meininger 
Oberland der Hauptsitz der Christbaum- 
schmuckindustrie der ganzen Welt ist, 
dass dort ganze Dörfer mit der Her- 
stellung von Perlen, Glasspielwaren 
und Christbaumschmuck beschäftigt 
sind und ganze Familien sich durch 
Glasbläserei und Glasveredelung ernäh- 
ren, so wird man verstehen, dass die 
derzeitige Arbeiterbewegung sowohl für 
den Fabrikanten als auch für den Ar- 
beiter von allergrösster Wichtigkeit ist 
und dass man auf beiden Seiten be- 
müht ist für diese Industrie gesunde 
Verhältnisse zu schaffen. Welche Be- 
deutung diese nur auf die kurze Weih- 
nachtssaison angewiesene Industri" im 
deutschen Exporthandel gleichwohl be- 
sitzt, beweist die Tatsache, dass im 
Jahre 1907 allein nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika für 978.000 Mark 
Glaswaren aus dem Meininger Oberland 
ausgeführt wurden. 

Nach Schluss des Jahres 1907 
wird über das Ueberseegeschäft nach 
Brasilien in Hamburg wie folgt geur- 
teilt: In Brasilien war das charakte- 
ristische Merkmal eine seit langer Zeit 
nicht mehr gekannte Stabilität des 
Wechselkurses, der sich infolge der 
Wiiksamkeit der Konversionskasse auf 
ca 15 d für 90 Tage Sichtwechsel auf 
London fortsetzte. Das Geschäft in 
Brasilien nahm im grossen und ganzen 
einen normalen Verlauf; die meisten 
Ausfuhrartikel fanden in ihren Absatz- 
gebieten gute Preise, doch- wird die 
Geschäftslage zu Ende 1907, vor allem, 
hinsichtlich des Amazonenstromgebietes 
skeptischer beurteilt, da viele Landes- 
produkte im Preise wesentlich zurück- 
gegangen sind. Eine besondere Gefahr 
droht dem europäischen Handel mit 
Brasilien durch die Bevorzugung nord- 
amerikanischer Artikel im brasilianischen 
Zolltarif. 

— In Gegenwart' des gesamten 
Deutschtums von Tampa (Florida, Ver- 
einigten Staaten) und zahlreicher Ver- 
treter di:s Deutschtums anderer 3iäd!e 
hat der deutsche Botschafter Freiherr 
V. Speck die Grundsteinlegung für das 
neue deutsche Vereinshaus vollzogen. 
Freiherr Speck v. Sternburg hielt dabei 
eine Rede, in der er u. A. ausführte, 
dass die historische Freundschaft zwi- 
schen Preussen und später dem deut- 
sehen Reiche und Amerika nie gebrochen 
worden ist. Der Botschafter erwähnte 
dann die in Amerika wohlklingenden 
Namen; Steuben, Mühlenberg. Im 
Pflichtgefühl, so fuhr der Botschafter 
fort, liegt das stärkste Band, welches die 
beiden mächtigen Nationen einigt. Ganz 
kürzlich hat ein leitender Staatsmann 
in Washington folgende Bemerkung ge- 

macht: -Wenn jemand in Deutschland 
seiner Militärpflicht ehrenvoll nachge- 
kommen ist, darm ist er in Wahrheit 
ein Ehrenmann. Wenn solche Männer 
nach Amerika kommen, dann sind sie 
bei Weitem die besten unter fremd- 
geborenen Bürgern Wenn sie sich zu 
Vereinen undKlubs zusammenschliessen, 
so geschieht es zur Förderun-J alter 
Kameradschrftlichkeit und zur Befesti- 
gung des Grundsfitzes gute Bürger zu 
sein. Wahres Deutschtum deckt sich 
mit wahrem Amerikanertum. Dankbar 
gedenke ich daran, in wie hohem Grade 
der Deutsche hier seine Erfolge der 
deutschen Presse in Amerika zu danken 
hat.» 

— Der Zentralausschuss der Gesell- 
schaft für Verbreitung von Volksbildung 
verhandelte unter dem Vorsitz des 
Prinzen Heinrich zu Schöneicii-Carolath 
über die Verfügung der Lieg.iiLcer Re- 
gierung gegen die Gesellschaft. Der 
Vorsitzende legte die Vorgänge im 
Einzelnen dar und spiach seine Freude 
darübei aus, dass der Konflikt in Liner 
der Gesellschaft durchaus annah nibaren 
Weise beigelegt sei. 

— Der Kronprinz besichtigte im Po- 
lizei-Präsidium das Kriminalmusfc im, die 
Einrichtungen des Erkennunj;sJii:nste3 
und stattete der politischen Polizei u. 
der Zentraltelegraphenstation P?r:iche 
ab. Daraufhin hörte er einen Vortrag 
über «Verkehrsfragen» und einen über 
«Theaterzensur» mit an. 

— An der Bediner Universität ist 
soeben der erste Lehrstuhl fü; Kolo- 
nialrecht geschaffen worden. Während 
der wirkl. Admiralitätsrat Dr. Knöber 
vor längerer Zeit zum Professor für 
Kolonialrecht ernannt worden ist, ist 
der Regierungsrat im Kolonialamt, Pri- 
vatdozent Dr. Zoepfl zum Professor 
für Kolonialpolitik ausersehon u. seine 
Ernennung bereits vollzogen. Die ganze 
Entwickelung der kolonialen Fragen 
hat die Schaffung c^ieser beiden Stellen 
bedingt. Die Köbnersche Professur res- 
sortiert zur juristischen'Fakultät, während 
die Professur Zoepfl für Kolonialpoliiik 
der philosophischen Fakultät unterstellt 
wu rde. 

-■ Die Senatskommission des Bre- 
mischen Uuterrichtswesens hat gegen 
den bekannten Schulmann und päda- 
gogischen Schriftsteller Heinri':h Schar- 
relmann ein Disziplinarverfahren einge- 
leitet. Die Behörde erkannte ein Dienst- 
vergehen in drei Artikeln, die Heinrich. 
Scharrelmann im <Roland» veröffent- 
lichte. Er hat darin erklärt, ein Lehrer 
müsse die J^reiheit haben, wenn es sein 
Gewissen gebiete, auch gegen die Vor- 
schriften des Stunden- und Lehrplanes 
zu handeln. Er selbst werde es stets so 
halten. 
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Vermischtes.' 
   

Zu eiiier.i Knotcnüim im rchlirams- 
teu Süine des Wortes hat sich die 
Studentenschaft der nordamerikanischen 
Universitäten herausgebildet, in der so 
recht die Kraftprotzenmanie dieser 
Uebermensoheri zum Ausdruck kommt 
So artete am 23. Januar ein Zusam- 
menstoss zwischen «Sophomores> (älte- 
ren Studenten) und den cFreshmen» 
(Füchse) der Universität von Penn- 
sylvanien inPhiladelphia wieder schlimm 
aus. Hierüber wird berichtet ; Die 
«Sophomores» hatten vernommen, dass 
die Fücl'isc ein grosses Bankett "ver- 
anstalten wollten und zwar in einer 
der besten Lokale der Quäkerstadt. 
Die Verwegenheit,öffentlich so hervor- 
zutreten, musste bestraft werden, und 
80 wurde beschlossen, den Präsidenten 
der «Ereshrrjen» gefangen zu nehmen 
und ihn so daran zu verhindern, an i 
dem Banktet teilzunehmen. Den Füch- ' 
sen schwante nichts Gutes. Sie trafen 
alle erdenklichen Vorsichtsmaassregeln. 
Ihr Ff ■ nt wurde drei Tage lang 
verbcrgtii gehalten und dann kurz vor 
dem Bankett in eine Warenkiste ver- 
packt, die zugenagelt und wie andere 
tVonäte» in ordnungsmässiger Weise 
am Hofeinyang des betreffenden Res- 
tauracts abgeliefert wurde. Um den 
Nachstellungen der «Sophomores» zu 
entgehen,- Latten sich manche der 
jugendlichen Musensöhne in Arbeiter- 
kleidung gesteckt, und einer war als 
Drehorgclspieler in das Restaurant 
gekommen. So setzten sich um 6 
Uhr abends 200 «Freshmen» mit ihrem 
Präsidenten zum Bankett hin. Sie 
konnten sich sicher fühlen — hatten 
sie doch an allen Eingängen einige 
der handfestesten Gesellen aus ihrer 
Mitte aufgestellt, um jegliche Ueber- 
raschung zu verhindern! Und doch, 
kaum hatten sie zum ersten Male ihr 
Glas an die Lippen gesetzt, als in 
drei Kolonnen die Senioren hereins- 
türmten. Sie hatten den Hausmeister 
eines Nacbbargebäudes bestochen und 
waren über das Dach in das Restau- 
rant eingedrungen. Jetzt gab's eine 
gewaltige Schlacht, bei der dem Tafel- 
service, den Glaslü tres 'und anderen 
zerbrechlichen Gegenständen über 
mitgespielt wurde. Als auf den Not- 
schreie des Restaurateurs die Polizei 
erschien, fand sie den Boden mit Por- 
zellan und Stuhlbeinen bedeckt. Fünf 
der Musensöhne waren kampfunfähig 
und mussten in ein Hospital überführt 
werden, während vier, die auch der 
hohen Obrigkeit nicht nachgeben woll- 
ten, ins Verliess abgefühct .wurden, 
allwo der Polizeileutnant nach einigem 
Nachdenken folgende Anklagen for- 
mulierte: Aufruhr, versuchter Menschen- 
raub, Widerstand gegen die Polizei. 

Eindringen auf fremdes Eigentum, 
Körperverletzung und Sachbeschädi- 
gung. Der Richter sah did Sache mit 
etwas milderem Auge an. Er bezeich- 
nete die Heldentaten der Musensöhne 
als «unordentliche Auflührung» und 
liess die Gefengenen mit einem Verweis 
von dannen ziehen. 

Der fludige Telegraphist. Der be- 
kannte italienische Journalist ßarzini, 
der den Fürsten Borghese auf der 
epochemachenden Automobil-Wettfahrt 
Peking-Paris begleitete und über die 
Erlebnisse dieser 60-tägigen Reise ein 
überaus fesselndes Werk geschrieben 
hat, (deutsch be: Brockhaus in Leipzig, 
10 Ik.), berichtet in diesem Buche eine 
lustige Anekdote über die Findigkeit 
eines Telegraphisten iler alten Haupt- 
stadt Nischnij-Nowgorod. Die Telegra- 
phenstangen waren den Reisenden ir 
.vielen Gegenden die einzigen Wegweiser 
und die Telegraphenämter ihre einzige 
Verbindung mit der übrigen Welt, U!id 
von jedem Amte aus telegraphierte Bar- 
zini die neuesten Daten der Fahrt. Dies 
hatte er auch bei Ankunft in Nischnij- 
Nowgorod getan und sich nach Erle- 
digung dieser Amtspflicht zu einem Ban- 
kett begeben, das zu Ehren der Rei- 
senden veranstaltet wurde. Doch hören 
wir Barzini selbst: 

Während des Banketts wurde ich 
abgerufen. «Sie haben ein Telegramm 
abgesandt ?> fragte der behandschuhte 
Kellner,—«Jawohl, vor zwei Stunden.» 
— tDas Telegraphenamt lässt sagen, 
dass es das Telegramm nicht befördern 
könne . . . Wenn Sie telephonieren 
wollen?» — Ich eilte aos Telephon. 
Meine Depesche konnte nicht befördert 
werden, weil sie nicht russisch geschrie- 
ben war! Seit Nischnij-Udinsk hatte 
ich diese reizende Ungeheuerlichkeit 
nicht mehr gehört! Zum Glück waren 
die einflussreichsten Männer der Stadt 
zur Stelle; sie telephonierten, eilten auf 
das Telegraphenamt und kehrten trium- 
phierend zurück : Das Telegramm war 
abgegangen. cJeder macht es sich so 
bequem wie möglich !> sagte man mir 
zur Erklärung. cDas Amt fand, die 
Depesche sei zu lang . .!> Mitternacht 
war vorüber, als an die Türe meines 
Hotelzimmers geklopft wurde. «Wer ist 
da?> — «Sie haben ein Telegramm auf- 
gegeben?» Wütend sprang ich aus dem 
Bett und eilte an die Tür, um zu öffnen. 
«Ja», schrie ich den Oberkellner an, 
dem ich mich gegenüber fand; «es ist 
vier Stunden her, dass ich es aufgegeben 
habe. Vier Stunden!» — «Beruhigen Sie 
sich», erwiderte er sanften Tones, «Ihr 
Telegramm ist abgegangen und wird viel- 
leicht schon angekommen sein. Nur 
wünscht das Telegraphenamt eine kleine 
Aufklärung...« «Welche?»— «Es fragt 
an, ob die Worte von oben nach unten 
eins unter dem anderen gelesen werden 

oder wagerecht von links nach rechts. 
Ich war wie vom Donner gerührt; ich ' 
sank auf einen Stuhl und sagte 
mit kraftloser Stimme: 
«Ich habe nicht chinesisch telegraphirt. 

Ebensowenig japanisch. Ich schwöre 
es Ihnen. Ich habe in einer europäi- 
schen Sprache geschrieben. Nur das 
Chinesische und Japanische schreibt 
man von oben nach unten. Und man 
liest es von oben nach unten. Und 
man telegraphiert es von oben oach 
unten!» — «Sehr schön, sehr schön. 
Ich telephoniere sofort. Also von 
links nach rechts?» —» Wenn Sie is 
aber doch schon abge.?chickt haben? 
Wie haben Sie es denn abgeschickt. 
Wie?—-«Von oben nach unten, Herr!» 
Aehnliche hübsche Geschichten finden 
sich noch viele. 

Selbstmord aus Furcht vor dem 
Hässlichwerden hat eine Dame in 
Erajova (Rumänien) verübt. Es sin 3 
ungefähr 28 Jahre her, dass der rus- 
sische Graf Faliewiez bei einem zu- 
fälligen Aufenthalte in Erajova die 
Kaufmannstochter Maria Coman kennen 
lernte, die er, bezaubert durch die 
blendende Schönheit des damals 16- 
jährigen Mädchens, trotz des Wider- 
spruchs seiner Familie heiratete. Als 
der Graf nach 25jähriger Ehe starb, 
hinterliess er der Witwe ein Vermögen 
von mehr als einer Million Fr. Die 
noch immer schöne Frau begab sich 
ins Auslaad, wo sich zahlreiche Be- 
werber um ihre Hand fanden. Nach 
Ablauf des Trauerjahres wurde sie die 
Gemahlin des österreichischen Barons 
v. Schwiter, mit dem sie sich in ihrer 
Vaterstadt niederliess. Seit geraumer 
Zeit bemerkte die Baronin mit Schre- 
cken, dass ihre sieghafte Schönheit, 
auf die sie so stolz war, dem Einfluss 
der Jahre nicht zu widerbtehen ver- 
mochte. Alle Toilettenkunststücke konn- 
ten sie nicht mehr über die Einsicht 
hinwegtäuschen, dass sie alt zu werden 
beginne. Diese Erkenntnis wirkte der- 
artig auf sie, dass sie trübsinnig wurde. 
Sie erklärte ihren Angehörigen, dass 
sie den Verlust ihrer Schönheit nicht 
überleben werde. Schon vor einem 
Jahre versuchte sie, sich aus dem 
Fenster ihrer Wohnung auf das Stras- 
senpflaster zu stürzen, wurde aber da- 
mals von einer treuen Kammerfrau an 
der Ausführung dieses Vorhabens ge- 
hindert. Als nun vor einigen Wochen 
ihre früher weisse und zarte Haut 
durch hässliche Flecke entstellt zu 
werden begann, die aller ärztlichen 
Behandlung und allen kosmetischen 
Mitteln zum Trotz weiter um sich 
griffen, stand ihr Entschluss, Selbst- 
mord zu begehen, fest. Ihr Versuch, 
sich durch Gift zu tötep, blieb ohne 
Erfolg, worauf sie heimlich den Re- 
volver ihres Gatten entwendete und 
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sich in ihrem Schlafzimmer vor dem 
Toilettenspiegel eine Kugel in den 
Kopt j igte. 
Ein Gauner inrnifom hat die Um- 

gegend von Greiz längere Zeit unsicher 
gemacht und in raifinierter Weise 
seine Schwindeleien ausgeführt. Es 
handelt sich um einen stellungslosen 
Dieastknecht, der sich seit drei Wochen 
in der Uniform eines Obermaaten der 
Marine, geschmückt mit der China- 
denkmüiize, in der dortigen Gegend 
herumtrieb und in allen Wirfshäusern 
eine bekannte Persönlichkeit wurde. 
Er sass mit Fabrikanten, Rechtsanwäl- 
ten, aktiven Militärpersonen zusammen, 
räsonierte über die UeberbOrdung des 
Unteroifizierstandes, schimpfte über 
die Unfähigkeit der heutigen Einjäh- 
rigen, die er jetzt eben auszubilden 
babe und von denen besonders die 
Studierten am meisten Schwierigkeiten 
machten, und hatte überall das grossa 
Wort. Da er merkte, dass die Sache 
sich gut anliess, hielt er öffentliche 
Vorträge über seine chinesischen Kriegs- 
abenteuer, obwohl er China nie ge- 
sehen hatte, scTiwindelte bei Kaisers- 
Geburtstagsfeiern ganze Festversamm- 
lungea an, liess sich Leuten vorstellen 
deren Söhne irgendwo bei der Marine 
dienten, erzählte ihnen, dass man ja 
beim Militär immer Geld gebrauchen 
könnte, weshalb er gern bereit war, 
für die Söhne Gelder mitzunehmen, 
und steckte dabei Beträge bis zur 
Höhe von 20 M. ein. Verscbipdentlich 
bat man ihn, zur Nacht dazubleiben, 
wofür er sich du>ch Geld und ühren- 
diebstähle erkenntlich zeigte. Endlich 
wurde man aber doch auf allerlei 
Widersprüche aufmerksam, und so ereilte 
ihn in Greiz sein Schicksal. Auf offener 
Strasse wurde der Herr Obermaat ver- 
haftet. Wie jetzt festgestellt ist, war 
er wohl Soldat, wurde abei seiner 
vielen Bestrafungen wegen aus dem 
Heere ausgestossen. 

Voii dor Schmiere. «Eure Direktorin 
soll sehr geizig sein?» — «Schrecklich, 
Als ich kürzlich den Oihello spielte 
und mein Gesicht mit Stiefelwichse 
schwarz färbte, durfte ich mich nach 
der Vorstellung nicht abschminken, son- 
dern sie fuhr mir mit einem nassen 
Bürstcheu ins Gesicht und putzte sich 
und ihrem Mann die Stiefel l> 

Ih gleiclieiu Falle. Ein amerika- 
nischer Jurist hielt sich vor einigen 
Jahren in einam westlichen Staate der 
Union auf, do;h gelang es ihm nicht, 
sich einan genügendenKreis von Klien- 
ten zu verschaííen. Er war nahe daran 
zu verhungern und entschied sich, nach 
dem Osten zurückzukehren. Da er kein 
Geld mehr hatte, beschloss er, nach 
Nashville zu fahren, um sich dort als 
Reporter an einer Tageszeitung enga- 
gieren zu lassen. Als der Bahnbeamte 

nach seinem Billet fragte, sagte er : 
«Ich gehöre zum Stabe der «Daily News» 
in Nashville. Ich hoffe, Sie werden mich 
pas;äieren lassen !» Der Schaffner sah ihn 
argwöhnisch an. «Der Herausgeber Ihrer 
Zeitung ist im Rauchcoupé. Kommen 
Sie mit mir. Wenn er Sie anerkennt — 
gut.» Der blinde Passagier folgte be- 
klommen dem Beamten in d .s Rauch- 
coupé, wo dem Herausgeber die Situ- 
ation erklärt wurde. Dieser sagte : «Ja, 
er gehört zu meinen Redakteuren, es 
ist gut.> Vor dem Aussteigen suchte 
der Jurist nochmals den Herausgeber 
auf. «Wieso sagten Sie denn, Sie kenn- 
ten mich! Ich bin ja garnicht an Ihrem 
Blatt!» — «Ich bin ebensowenig der 
Virleger, Ich reise nur auf seinen Pass 
und war zu Tode erschrocken, dass Sie 
mich verraten würden!» 

In London hat ein Herr, der sich 
am Viktoria Bahnhof die Stiefel von 
einer automatischen Schuhwichsma- 
schine reinigen liess, die Entdeckung 
gemacht, dass der menschliche Schuh- 
patzer dem m^cbanischen noch immer 
überlegen ist. Wenigstens kann mau, 
so meint der Londoner Korrespondent 
der «Voss. Ztg.», dem zweibeinigen 
Schuhputzer begreiflich machen, wenn 
man genug hat. Der Entdecker dieses 
Erfahrungssatzes setzte sich voll Stolz 
und Zuversicht in die mechacische 
Erfindung des Jahrhunderts auf den 
gepolsterten Sitz. Er liess die Kupfer- 
münze in den Einschnitt gleiten und 
bemerkte mit Befriedigung, wie die 
Bürsten sich mit erstaunlicher Behen- 
digkeit in Bewegung setzten. In drei 
Minuten glänzten seine Stiefel wie 
poliertes Messing, in zehn Minuten 
leuchteten sie wie der Mond in einer 
frostigen Nacht. In zwanzig Minuten 
war aller Glanz wieder verschwunden. 
Aber die fleissigen Bürsten rasten 
weiter, ohne sich Ruhe zu gönnen. 
Der Herr fing an, ängstlich zu werden 
und versuchte es, seine Füsse loszu- 
kriegen, aber umsonst. Er vertraute 
den ihn bemitleidenden Schuizmännern 
und den Gepäckträgern, die ihn um- 
standen, an, dass er einen gewissen 
Züg nicht veriihlen dürf-, Uni der 
Zug fuhr in fünf Minuten ohne ihn ab. 
Die mitleidigen Zuschauer klopften an 
der Maschine umher, aber sie liess 
sich nicht erweichen und bürstete flott 
weiter. Dann zerrten sie an den 
mechanischen Vorrichtungen herum, 
aber sie gaben nicht nach. Der Herr 
auf dem Polstersitz gebrauchte Aus- 
drücke, die einem Fischweib die Scham- 
röte ins Gesicht getrieben hätten. Aber 
niemand hörte die Flüche und Ver- 
wünschungen; denn seine Befreier , 
bearbeiteten um dies^ Zeit mit Hammer ; 
und Zange die rastlose Maschine. Zwei 
Stunden lang hämmerten und zerrten 
und rissen und klopften die Befreier, 

bis schliesslich die in kleine Stücke ge- 
schlagene Maschine den gefangenen 
Herrn frei liess, der für seine Kupfer- 
münze weit mehr erhielt, als er zu.er- 
waiten berechtigt war. 

Aberglaulbe. Von Totengräbern glaubt 
man noch vielfach in Süddeutsctiland, 
dass sie immer genau wissen, wenn 
jemand abschieben wird — es rühren 
sich dann einige Tage vorher Picken 
und Schaufeln in ihrer Kammer, auch 
wirft wohl eine geheimnisvolle unsicht- 
bare Hand das Sürliebedie Stube hin. 
So simi sie denn so gefürciitete Leute, 
dass sich schüchterne Kinder m't ihi en 
zu sprechen nicht unterfangen. In glei- 
chem Gerüche stehen auch die Tischler, 
ihnen wird sogar die Kunde zugeschrie- 
ben, zu v,'issen, ob sie bald für ein 
Kind oder einen Erwachsener; >iinen 
Sarg anzufértigen haben. Raffelt (rührt) 
es sich nämlich im Bratrohre, so stirbt 
ein Kind — die «6 Bretter und 4 
Brettchen» für die Kleinen werden ja im 
Bratrohre getrocknet. Wenn sich aber 
die Bretter bewegen, welclie zu grossen 
Särgen benutzt werden sollen, derllobel, 
welcher zur Anfertigung der Truhen 
benutzt wir ', oder die Säge erklingt, 
dann wird bald das letzte .Stündlein 
für einen Erwachsenen gekommen sein. 
Die Seele des Verstorbenen pocht an 
seine Tür, ihm anzuzeigen, dass er 
einen Sarg zu fertigen habe. Auch Ist 
dem Totengräber wohl bewusst, wenn 
beim Einlassen dei Sarges Steine nach- 
lollen; sowie dem Tischler, w'enn sich 
beim Schliessen des Sargesein gewisser 
unheimlicher To.í vernehmen lässt, das 
dem Dahingeschiedenen bald ein Fami- 
lienglied folgen werde. Solche Vorboten 
heissen Oonzoiges (Anzeichen) im Böh- 
merwalde, dessen liowohner noch an 
abergläubischen Satzungen und Gebräu- 
chen festsalten, die Teilweise dera Hei- 
dentum entstammend, ein Alter von 
2000 Jahren und darüber aufzuweisen 
haben. 

Ein neues Scharlaclisernm hat der 
Nevvjorker Arzt Dr. Robinson entdeckt 
und praktisch erprobt. Das Ergebnis 
war ein vorzügliches, denn es handelte 
s'oh um ari Scharl.trh erkrankt»» K'nder, 
die bereits als hoffnuogslos im Sainc 
MarkiiOápital behandelt wurden und die 
alle nach der Anwendung des Serums 
wieder vollkommen genesen sind, ohne 
mit irgend einer der gewöhnlichen Fol- 
gen der Scharlachkrankheit behaftet zu 
bleiben. Dr. Robinson empfiehlt die- 
ses Serum, das durch Einspritzungen 
in den kranken Körper eingeführt wird, 
auch als Vorbeugungsmittel gegen 
Dyphterie. 

Vor dem EinTranderungsamte In 
Grimslfj erzählten vier Einwande- 
rer, darunter eina alte Frau, eine 
traurige Geschichte. Sie trafen ohne 
einen Pfennig Geld in Grimsby eitj 



Sei e S2 in. Jahrg. Nr 40 

und vvolltea nacn Schottland Weiter- 
reisen. Vor dem Amte, das ihnen 
den Zutritt verweigern wollte, erklär- 
ten sie, in Hamburg sei vor Abfahrt 
des Dampfers ein Riann, der wie ein 
Beamter ausgesehen hat, an Bord ge- 
kommen und hätte ihnen erklärt, der 
Vorsicht wegen sei die Einrichtung 
getroffen worden, dass die Einwanderer 
alles Bargeld an ihn auszuhändigen 
hätten; damit dieses an den russischen 
Konsul in Grimsby gesandt werde, 
wo die Auswanderer es bei ihrer 
Ankunft ausgehändigt erhalten würden. 
Da sie den Mann vorher in dem 
Bureau der Hamburg Amerika Linie 
gesehen hätten, seien sie nicht arg- 
wöhnisch gewesen. Nur ein früherer 
Soldat, der in der Mandschurei ge- 
kämpft habe, habe gesagt, er kenne 
die Wf It, lasse sich nicht beschwindeln 
und gebe sein Geld nicht heraus. Der 
Betrüger habe darauf gesagt, der 
Dampfer werde nicht fahren können, 
ehe sie das Geld abgeliefert hätten, 
und ein Kahiuenjunge an Bord des 
Dam[. fers habe bestätigt, dass der 
Mann ein Angestellter der Schiffsfir- 
ma sei. Sie hätten ihm darauf ihr 
Bargpid in Höhe von 20 Lstr. ausge- 
händigt und erst in England erfahren, 
dar-s sie betrogen worden seien. Nach- 
fragen, die von Grimsby aus an die 
Hamburg-Amerika-Linie gerichtet wur- 
den, ergaben, dass der Betrüger am 
1. Januar aus dem Dienste der Linie 
entlassen wurde und seitdem geflohen 
ist. Die englische Schiffahrtsgesellscbaft 
erklärte, sie halte sich nicht für ver- 
pflichtet, den Schaden zuersetzen, weil 
der Betrug vorgekommen sei, ehe das 
Schiff abfuhr. Las Einwanderungs- 
amt sprach den unglücklichen Leuton 
sein ÖBdauern aus, erklärte aber, sie 
Dicht zulassen zu können. 

Der Stapellauf des neuen deutschen 
Linienschiffes «Nassau» wurde am 7. 
März in Wilhelmshaven in Anwesen- 
heit des Kaisers, des grossherzoglichea 
Paares von Baden, des Prinzen Hein- 
rich von Holland, der Mitglieder der 
Regierung, vieler Würdenträger und 
einer grossen Menschenmenge mit vol- 
lem Erfolge bewerkstelligt. Patin war 
die Grossherzogin von Baden. Das 
Kriegsschiff «Nassau» hat 25.000 Pfer- 
dekräfte und eine FahrgeschwindigVeit 
von 19 Knoten. Es misst 472 Fuss in 
der Länge und wird mit 12 elfzölligen, 
12 sechseinhalbzölligen, 8 dreieinhalb- 
zölligen Geschützen und 6 Torpedo-Lan- 
zierrohren armiert werden. 

Dieses neueste deutsche Linienschiff 
wird 866 Mann an Bord haben, das sind 
128 mehr, als die Schiffe der Deutsch- 
landklasse aufweisen. Den Stab bilden 
28 Offiziere: 1 Kapitän z, S. als Kom- 
mandeur, 1 Korvettenkapitän als 1. 
Offizier, 1 Navigationsoffizier, 1 Artil- 

lerieoffizier, 2 Kapitänleutnants und 5 
Oberleutnants zur See als Wachoffiziere, 
1 Oberleutnant zur See als Adjutant; 
hinzu kommen noch 8 Leutnants zur 
See, 1 Stabsingenieur als le'tendcr 
Ingenieur, 4 Waoh-Ingenieure, 1 Ober- 
stabsarzt, 1 Assistenzarzt, 1 Stabszahl- 
meister ; hinzu kommen noch 8 Fähn- 
riche zur See, Das Mannschaftspersonal 
wird gebildet aus 523 Personen der 
Matrosendivision gegen 406 bei den 
Schiffen der Deutschlandklasse, 245 der 
Werftdivision (mehr 18) und 47 der 
Torpedoabteilung; hinzu kommen noch 
als kontraktlich engagiertes Personal je 
3 Köche und Kellner. Das Schiff soll 
lOKnoten laufen,die Schiffe der Deutsch-. 
landsklasse laufen 18—18,7. Die Ge- 
samtkosten stellten sich für unser erstes 
18.000 Tonnen-Schiff auf 36,50Mill'onen 
Mark, und zwar für Schiffsbau auf 
22,27 Millionen Mark, für Artillerie- 
Armierung auf 13,15 Mill. Mk. und 
fürTorpedo-Armierung auf0,73 Mill. Mk. 

Die „Deutsche Zeitung" wird In 
Santos und Rio In den Lesesälen 
der ein- und auslautenden Dampfer 
stets ausgelegt, so dass selbst die 
kleinsten Inserate Aussieht auf ein- 
gehende Beachttinir haben. 

Humoristisches. 

In der Verlegenheit. A: "Aber 
Herr Förster, vorigen Monat erzählten Sie 
dass Sie damals 240 Wildkaninchen edeg- 
ten, und heute sind es, Ihrer Erzählung 
nach über 400. — B.: Ja, ja, es ist merk- 
würdig, wie sich die Luder vermehren. > 

Vor Gericht. Präsident: Angeklagte, 
wie kamen Sie dazu, Ihrer Dienstherrin 
eine Flasche mit Tinte in's Gesicht zu 
schleudern ? — Angeklagte : Jette doch 
Herr Jeiichtshof, Vitriol hatt ick jrade nich. > 

Das neue iVlädchen. «Madame, ich 
möchte heute abend ins Theater gehen.- 
• Das geht nicht, Sie sind erst acht Tage 
hier und können nur alle 14 Tage aus- 
gehen. — 'Denken Sie, ich will bei 
ihnen mehrere - Wochen bleiben?. 

Viel verlangt. Müller; Mir bringen 
Sie noch einen Seidel." — Schultze: 
„Mir einen guten Grog. — Meier lallend 
,Und mir bringen Se — nach Hause.- 

Annonce. Ein Kassierer wird gesucht. 
Bedingungen: Besondere Kennzeichen, 
Offerten unter „Gelähmter bevorzugt' an 
die Expedition. 

Man muss sich zu hel;fen wissen. 
Nun Frau Staberl, wie geht's denn jetzt 

Ihrem Manne? — «Oh mei oh mei, 
der hat seit vier Wochen so an steifen 
Hals, dass er sein Glas nur auf dem 
Schaukelstuhl austrinken kann. ■ 

Erklärt. Was krakehlt denn der alte 
Hauskiiecht in der Küche fortwährend?- 
— Der spricht nur mit sich selbst. ■ • - 
• Aber so laut?. — Ja er ist nähmlich 
schwerliörig. 

Eio de Janeiro, 8. Aiwil 1907. 
Der Endesunterzeichnete, Doktor- 

in Medizin und Cliirurgie von der 
Fakultät Rio de Janeiro, Arzt der 
«Assistência a Infancia», der «Bene- 
ficencia Portugueza» etc. etc. 

Bezeugt, dafs er sowohl in seiner 
Privat- wie auch Hospitalklinik aus- 
gedehnten Gebrauch von «Horllck's 
Jlalted Milk' gemacht hat und da- 
mit stets die scliönsten Erfolge er- 
zielt hat. 

Derselbe hält dieses Präparat 
unter allen anderen ähnlichen Er- 
zeugnissen für das beste Milch- 
präparat. 

Bei Kindern, namentlich bei sol- 
chen die über ein Jahr alt sind, ist 
dasselbe von unverkennbarer Nütz- 
lichkeit. 

In der Rekonvalescenz vo.i vielen 
Krankheiten, namentlicli bei Grippe, 
ist «Horlick's Malz-Milcli» ein aus- 
gezeichnetes Wederherstellungs- 
und Stärkungsmittel. 

Rio de Janeiro, 8. April 1907. 
Dr. Pinheiro da Fonseca. 

Im Theater. A.: Wo ist denu der 
Autor des Stückes? -- B.: .Dort in der 
Loge' - Der Herr, der nicht zischt.» 

Vielseitig. Herr: Tritt die Dame ohne 
Unterleib nicht mehr bei Ihnen auf?» 
Schaubudeninhaber: 0 ja, aber sie pro- 
duziert sich jetzt als Bauchrednerin.» 

Die glückliche Frau. Nun bist Du 
von der Hochzeitsreise befriedigt ." — 
«Sehr. Ich hab meinen Gatten zwölfmal 
in dem Moment photographieren können 
wo er ein Zimmermädchen oder eine Kö- 
chin küsste — jetzt werde ich die Schei- 
dung leicht durchsetzeti können." 

Durch die Blume. Herr: „Fräulein 
sind am Telephonamt angestellt, nicht 
wahr? ■ — Fräulein : Ganz recht." - Herri 
„Könnten Sie nicht mal eine dauernde 
Verbindung zwischen mir und Ihnen her- 
stellen ?" 

Bewie'sen. „Das Ehepaar scheint sich 
sehr für Geographie zu interessieren,« 
So. . — Ja. Er liebt sehr die Karten und 
sie den Atlas.- 

Unverbesserlich. Einbrecher (auf 
dem Totenbette zum Gefängniswärter): 

„Geben Sie mir doch meine Dietriche, 
damit ich das himmelsthor erbrechen kann 
wenn mich der heilige Petrus nicht hin- 
einlassen sollte.' 

Unbesonnen. „Nun, Kleiner wie heisst 
Du denn — . Siegfried Veilchenfeld., 
„Was ist denn Dein Vater?" — .Pleite.„ 

Günstige Gelegenheit. „Gestatten 
Sie, mein Name ist Dietrich." — Das ist 
ja grossartig, da können Sie gleich mit 
mir gehen, ich habe nämlich meinen Haus- 
schlüssel vergessen." 

Vorbeugend. Pantoffelheld: „Ich. 
möchte einen Stiefelknecht kaufen.•' 
- „Bitte sehr, können Sie in grosser Aus- 
wahl haben." — Nach einem langen Su- 
chen „Sagen Sie mal — haben Sie denn 
keine gepolsterten?" 
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Die Kinder der ExcelleHz. 
Boman von Erns i r. Wolzogeu. 

(Fortsetzung.) 
,,N3, dann gib mir wenigstens noch ein 

Glas Rotspohn zur Feier des Tages." 
„Kann icli nicht genehmigen, Herr 

JHajor." 
«1, du verwegenes Jungchen, du, willst 
deich die Bouteilie hergeben!» 

du«Kann ich nicht, Herr Major — ist 
gegen die Instruktion !» Und dabei stellte 
•sich der wackere Lautenschläger militä- 
risch stramm vor dem Bülhit auf und 
drückte die Weinilasche mit der Rechten 
gegen seine Flanke, als ob «Stillgestanden 
— Gewehr aul l» kommandiert worden wäre. 

«Ach was! Scher dich zum Deibel mit- 
samt deiner dämmerlichen Instruktion!» 

«Zu Befehl, Herr i^jor! Aber Herr 
Major haben mir selbst die dämliche In- 
struktion von we^n die Entfettung erteilt!» 

«Rührt euch! Raus mit dir —und zur 
■Strafe kippst du das Fläschchen • allein 
ausi Auf meine Gesundheit, verstanden?» 

«Zu Befehl, Herr Major! Wird Herrn 
Major auch besser bekommen, als wenn 
Herr Majoi; sie austrinken ...» 

«Maul halten! Holla, da klingelfs. Wenn 
.das der Herr von Eckardt ist, gleich rein 
mit ihm !» 

«Nein, es ist der Herr Leutnant von 
Lersen,» meldete der Diener einen Augen- 
,blick später und Hess Bodo eintreten. 

Der alte Muz ging ihm entgegen und 
•drückte ihm kräftig die Hand: «Tag, Bodo, 
mein Jungchen I Wo hast du denn deine 
Damen gelassen ? Sind doch nicht etwa 
krank ?» 

«Nein, sie sind ganz munter und kom- 
men später. Ich habe nachher Dienst, da 
wollte ich dir doch meine Glückwünsche.." 

,,Na das freut mich sehr — dank' dir 
•.schön, ßodochen — setz dich, steck dir 
-einen Tabak an und sei gemütlich. Lau- 
tenschläger l — Nu rücke 'mal das Fiacon 
wieder rausl-' 

Aber der pflichteifrige Bursche hatte sie 
bereits, dem Befehl gemäss, auf die Ge- 
•sundheit seines Herrn geleert und es 
musste eine neue Flasche geholt werden. 

Der Herr Leutnant s:iss inzwischen mit 
einem so wehleidigen Gesichte da, als 
ob er sehr eines stärkenden Schluckes 
ibedürftig sei. 

,,I Bodo, was ist das mit dir? Lass 
•doch die Zigarre nicht ausgehen — oder 
■Jiast du Atemnut? Du bist ja so weiss 
wie 'ne Gipskatze 1' rief er in seinem 
unverkennbaren Ostpreussisch seinen jun- 
gen Freund aufmunteind an. • 

Der aber zerrte seine Handschuhe in die 
Länge, blickte auf seine Stiefelspitzen hin- 
unter und sagte hastig. ,,Du erwartest 
wohl heute vormittag noch andern Besuch?" 

„0 ja — wieso? ' 
,,Ich mochte dir, ehe wir gestört wer- 

den . . . Onkel Muz, bist du heule guter 
Laune ?" 

,.Danke, es geht. Ich habe heule ge- 
■scbworen, mir das verdammte Räsonr.ieren 
abzugewöhnen, und ich hotte solir, dass 

■ du mich nicht in Versuchung füliren willst, 
meinen Schwur zu brechen." 

,,Ja, ich fürchte, lieber Onkel, du wirst 
,mir sehr böse sein, aber . . ." 

,,Verflucht noch eins! Was kostet der 
Scherz?" rief der alte Herr in drolliger 
Entrüstung und holte mit heftigem Stirn- 
runzeln seine seidene Börse aus der Tasche 
hervor. ,,Wenn ein Leutnant oder ein 
Student schon so anfäHigt, dann geht's 
immer ans Portemonnaie. 

Und nun kam die ganze, böse Geschichte 
heraus, wie sie die arme Excellenz schon 
kannte. Doch glaubte Bodo dem grimmi- 
gen Major gegenüber kürzer zu verfahren, 
wenn er seinen Leichtsinn gar nicht zu 
beschönigen versuchte. Er war auf eine, 
furchtbare Busspredigt gefasst gewesen ; 
aber einen so niederschmetternden Aus- 
bruch der Entrüstung, wie er ihn jetzt 
über sich ergehen lassen musste, halle er 
doch nicht für möglich gehalten. Der 
Major war erst dunkelrol, dann kreide- 
bleich geworden, und sein weisser, wei- 
cher Schnurrbart zeigte das Erzittern seiner 
Lippen an, bevor er nach einer langen 
Pause zu reden anhob. Der schöne, ge- 
schmeidige Körper des jungen Offiziers 
bebte und zuckle zusammen unter den 
strafenden Worten, wie unter schmerz- 
haften Geisseihieben. Schon einmal halle 
der Major, um der Mutler die Sorge zu 
ersparen, slillschweigend eine niciit ganz 
unerhebliche Schuld für Bodo bezahlt, und 
nun, da der leichtsinnige Sohn von dem 
Vorliandensein der dreissigtausend Mark 
gehört, hatte er sich Hals über Kopf in 
diese neuen Schulden gestürzt! Kas em- 
pörte den alten Muz, der allezeit so väter- 
lich und wohlmeinend sich dieses Sause- 
windes angenommen, ganz besonders. 

,,Die kleine Mitgift deiner Schwestern, 
die für dich sparen und entbehren helfen, 
setzest du auf die Karle, du . . ." 

,.Die Mitgift meiner Schwestern?" fiel 
Bodo rasch ein, es war das ersle Wort, 
das er zu erwidern wagte. ,,Mama sagte 
mir, mit diesem Gelde hätte mein Vater 
eine alle Schuld bezahlen wollen, oder — 
ich weiss nicht, wie sie sich ausdrückte 
— sage mir doch, was ..." 

,,So? Das hat die Mama also verraten?" 
unterbrach iiin Muzell, ohne auf den Schluss 
seiner Einrede zu hören: „Schönl Dann 
will ich dir auch verraten, dass ich über 
jene Summe zu bestimmen habe, und dass 
ich nicht dulden werde, dass du auch nur 
einen Groscht'ii davon anrührst. Meine 
eigne Tasche halte ich gleichfalls zu — 
das habe ich dir damals bei deinem ersten 
Streiche versprochen — und davon gehe 
ich nicht ab, mein .lungchen. Richte dich 
danach!" 

,,Dann bin ich verloren ! — Dann ist 
alles aus !■' stöhnte der Unglüc'diche auf 
und verbarg verzweiflungsvoll sein Gesicht 
in den Händen. 

,,Du mussl die Folgen deines unver?nt- 
worllichen Frevels tragen I Mitleid mit dir 
wäre eine Sünde gegen die Deinen und 
auch gegen die Armee Seiner Majestät. 
Ein Offizier, der die Würde und den Ernst 
seines Standes so wenig begreift, ist ein 
Hohn auf den (leissigen Bürg-'r, der mit 
seinen Steuern den Schmarotzer ernähren 
muss," 

Bodo sprang auf und durchmass mit 
grossen, schwankenden Schritten das Zim- 
mer. ,,Wenn das meinem Vater gesagt 
worden wäre," brauste er auf, ,,der auch 

nicht verslanden haben soll, mil Geld um- 

■ zugehen 1 An dem hätte die Armee doch 
wohl etwas zu verlieren gehabt." 

Und der Major erwiderte ironisch auf- 
lachend : ,,Ja wenn du dich so ohne wei- 
teres für einen ebenso genialen Offizier 
hältst, wie dein Vater, dieser Feuergeisl, 
einer gewesen ist, dann niüsste ich dich 
freilich um Entschuldigung bitten. Aber 
ich habe von dir noch keine Taten gesehen, 
die irgendwie unmenschlich bedeutend ge- 
wesen wären." 

Der Dragoner lief noch einigemal hin 
und her und dann trat er vor den alten 
Freund und sprach : ,,Lieber, alter Muz, 
wie oft hast du nicht selbst geschimpft 
auf die hunderttausend Müsse, die uns 
jungen Offizieren wie die Blutegel an den 
dünnen Geldbeutel gesetzt werden — deine 
eignen Worte, Onkel! Ehrengaben, Feste, 
Liebesmähler, Musiksteuer und so weiter. 
Uebrig bleiben kann doch nichts I Und 
wenn man nun als junger, lebenslustiger 
Kerl endlich mal aus seiner kleinen Gar- 
nison in die Residenz kommt, ist es da so 
unverzeihlich . . .?» 

«Ja, unter deinen Verhällnissen ist es 
unverzeihlich ! Und wenn ich wirklich das 
von den Blutegeln gesagt habe — das 
kommt eben von meinem veidaminteu Rä- 
sonnieren her, und hat gar nichts mit 
der Sache zu ttm l Der Offizier dient um 
die Ehre seinem Könige und seinem Valer- 
lande, nicht ums Geld. Ha! er selbst 'was 
von Hause, na, dann mag er's meinetwe- 
gen verjubeln und zum Rulime des Olliziers- 
corps den Noblen spielen, iial er aber 
nichts, dann ist es seine verlluchle Pflicht 
und Schuldigkeit, mit nichts au.szukommen. 
— Basta! Oder er hängt eben den bunten 
Rock an den Nagel und wird sonst 'was 
Gutes.» 

Jetzt war die Reihe bitter aufzulachen 
an Bodo: «Sonst 'was Gutes! Wenn man 
nur wüssle, was! Ach — Onkel, magst 
du mich auch einen Windhund oder gar 
einen schleciiten Kerl schelten, ich fühl's 
doch zu bestimmt in mir, dass ich noch 
etwas mehr vom Vater geerbt habe, als 
nur die Geschicklichkeil im Geldausgeben. 
Wenn doch bald ein frischer, fröhlicher 
Krieg kommen möchte, da v/ollte ich dir 
schon zeigen, ob ich ein echter Lersen 
bin oder nicht; aber bei den niederträch- 
tigen, faulen Friedenszeiten kann unsereins 
ja vor Langerweile die Mondsucht kriegen.» 

Der tolle Tatendrang, die ungestüme 
Jugendkrafl, die aus solchen Worten 
sprachen, slimmten den allen Räsonnierer 
widiir Willen iiiüder gegen den Uebc'- 
täler. Er strich sich den grimmigen 
Schnauzbarl und sagte nach kurzem Be- 
sinnen : «Nu, nu, halb so wild! Niehl auf 
den lieben Frieden geschimpft. Es gibt 
gerade heutzutage höllisch viel zu tun für- 
junge Männer voll Wagelust und soldati- 
scher Entschlossenheit. So ein ]\lordskerl 
von Airikareisendem, der mit einer H?nd- 
voll unzuverlässiger Schwarzer in das 
unbekannte Land voll Gefahren hinauszieht, 
wo hinler jedem Kaktuskvaut der Tod 
auf ihn lauern kann, imponiert mir beinahe 
noch mehr, als der Ofiizier, der im Grana- 
lengeplätscher ohne Regenschirm sp:tzieren 
gehl. Ich will dir 'was sagen, mein 
Jungchen: Ich kenne zufällig ein paar 
Herren von der Oslafrikanischen Gesell- 
schall; die sucht jetzt junge schneidige 
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Offiziere, um ihre Kolonisten hinauszufüh ren, 
um die ersten Ansiedelungen zu befestigen 
und nötigenlalis zu verteidigen. Das wäre 
'was für dich, Bodo, wenn du dich eine 
Weile hinsetzest und tüchtig büffelst, um 
dich gehörig vorzubereiten. T)a unten in 
Usagra und wie die Raubstaaten alle heis- 
sen, gibt's weder Kasinos noch Operetten- 
Sängerinnen — da kannst du deine Dritt- 
chens hübsch zusammenhalten — noblens, 
Koblenz!» 

In diesem Augenblicke öffnete Lauten- 
schläger die Tür und meldete: »Herrn 
Leutnant von Eckardt» an; denn es ging 
über sein Begriffsvermögen hinaus, dass 
ein kavaliermässig ausschauender junger 
Herr etwas andres als Offizier sein könne. 

Der Besucii wurde vom Major auf das 
herzlichste willkommen geheissen. Lau- 
terischlägcr setzte drei Gläser auf den 
Tisch und schenkte Rotwein aus der vom 
Keller neu heraufgeholten Flasche ein. — 

,,Für Hei'rn Major auch eins?" fragte 
er mit bedenklichem Nachdruck. 

,,Natürlich, Esel! Hol d. r Kuckuck den 
Schweninger, wenn man nicht einmal sei- 
nen Aerg'er runterspülen dürfen soll!" 
brummte der Alte. 

,,Aerger, Herr von Muzell 'i Was ist 
Ihnen -^CMn widergefahren? erkundigte 
sich d( Amerikaner. 

Bodo räusperte sich laut, und der Major 
darauf aufmerksam gemacht, dass er sich 
beinahe dem Fremden gegenüber verplau- 
dert halte, redete sich damit heraus, dass 
er behauptete, in seinen Jahren ärgere 
man sich naturgemäss über ^jeden neuen 
Geburtstag. 

Bodo versuchte seine Aufregung zu be- 
meistern und möglichst unbefangen zu er-- 
scheinen, indem er em gleichgültiges Ge- 
spräch in Gang brachte. 

«Haben Sie sich Berlin sciion ordentlich 
angesehen,- Herr von Eckardt? Wie linden 
Sie unsre Reichshaupstadt ? — Crossartig 
was?» 

,,0 ja, fängt an," — antwortete jener 
gleichmütig. „Hat sich noch nicht recht 
an ihre Grossartigkeit gewöhnt, sitzt ihr 
noch somewhat steif, wieein neuer nzug." 

,,0! da drüben bei Ihnen in New York 
wundert man sich wohl über gar nichts 
mehr ?" 

,.Wozu? das muss doch alles so sein, 
wie es geworden ist. Wir kennen nur 
die Gegenwart." 

,,Aber die Theater, die Konzerte, die 
Ausstellung, Musseen? Auch schon alles 
gesehen, nichts Besondres dran gefunden?" 

,,() ja! Cirkus Renz ist ein sehr gutes 
Thealer." 

Bodo lachte kraniplhaft über diesen 
Kanadier. 

,,lm Opernliause waren Sie wohl noch 
nichl?" 

«0 gewiss die Musik war sehr schön 
und sehr laut; auf der Bühne standen 
Menschen mit roten Köpfen und sperrten 
den Mund auf. Gehört habe ich nichts; 
aber man sagte mir, bei Wagner käme 
es mehr auf das Orchester an : darum 
wollten wohl die Sänger nicht stören,» 

Der Major fand diese unbewusst schla- 
gende" Kritik seines ungefirnisten Schützlings 
köstlich. «Haben Sie auch den neuesten 
SteiM), die Grigori im Walhallatheater, 
gehört? Ich rate Ihnen, sie unvergleichlich 

zu finden, sonst bekommen Sic es mit 
diesem jungen Herrn zu tun!» 

«Oh very good taste indeed,»wandte sich 
Eckardt an den Dragoner. «Sie haben ein 
gutes Geschmack — ich finde diese Dame 
auch sehr angenehm. Kommen Sie schüt- 
teln Sie die Händ? 1 Ich werde Miss G^-i- 
gori von Ihnen grüssen und sagen, dass 
der hübsche blaue Oflizier ein sein- gutes 
Geschmack hat.» 

Der Leutnant war fast starr vor Erstau- 
nen. ,,Sie kennen Fräulein Giigori be- 
reits persöhnlich ?" 

,,0 ja ! Da sie mir so gut gefiel,, habe 
ich ihre Wohnung nachgefragt und ihr 
am andern Tage meinen Besuch gemacht 
mit einem Kistchen sehr schöner Pllaumen, 
die für die Kehle so gut sind." 

„Und sie hat sie angenommen?" 
,,Ieh wundere, wai uni sie nicht sollte! 

Sie lachte sehr mit vielen, weissen Zähn- 
chen. ,Âber, mein Herr, wie komme ich 
dazu, von Ihnen Geschenke anzunehmen 
,0', sagte ich, ,nehmen Sie nur; Sie 
haben mir Vergnügen gemacht, so mache 
ich Ihnen wieder Vergnügen, — they 
will do you good i' ünd dann schüttelte 
ich ihr die Hand und ging wieder nach 
Hause." 

«Ha, das ist aber sehr gui!» rief der 
erstaunte. Bodo und lachte unmässig. In- 
nerlich aber ärgerte er sich gewaltig, dass 
dass dieser naive Schlossergeselle und 
Musterknabe ihm in so unverfrorener Art 
zuvorgekommen war. Er besann sieh bald, 
dass er in den Dienst müsse, und verab- 
schiedete sich mit möglichster Grazie. 

«Ueberlege dir das mit den Katfern !» 
rief ihm der Major noch nach. 

«Na, hören Sie "mal, dass muss ich 
Sie sagen,» sagte der Major, als sie allein 
waren. «Sie siud ein komischer Kauz, 
lieber Eckardt. Vor ein paar Tagen erklären 
Sie mir, dass Asta von Lersen den tiefsten 
ilindruck auf Sie gemacht habe, dass Sie 
bei der nächsten Gelegenheit um ihre Hand 
anhalten wollten, und nebenbei laufen Sie 
gegi'n das Herz der schönen Grigori mit 
tüi'kischen Pflaumen Sturiu und erzählen 
das obendrein noch ganz gemütlich dem 
Bruder Ihrer Angebeteten. Haben Sie es 
sich mit Asta etwa anders überlegt?» 

Der Amerikaner machte ein Sfhr langes 
Gesicht: ,,Anders überlegt? 0 nein, wa- 
rum ? Ich bin gekommen, weil Sie mir 
gesagt haben, dass ich Miss Asta heute 
hier treffen würde, und weil ich sie fragen 
will, ob sie Mistress Eckardt werden 
möchte. Aber Fiäiilcin Grigori will ich 
doch nicht heiraten! Ich habe nur meine 
Bewunderung durch ein kleines Geschenk 
ausgedrückt, und nun isl es gut, die 
Sache ist fertig.» 

,,Ja, aber was wird Asta dazu sagen ? 
Wenn Sie sie liebt, muss sie doch eifer- 
süchtig werden auf diese gefährlicfie Ope- 
reltenprinzessin.» 

,,0 nein — so dumm ist Miss Asta 
nicht,» versetzte Rudolf kaltblütig. «Eifer- 
sucht ist Dummheit, und danach sieht die 
wunderschöne Miss nicht aus.'- 

Der Major musste seinem neueii Freunde 
lachend recht geben und er benutzte die 
Gelegenheit, seinen Liebling Asla nach 
Kräften herauszustreichen. Er verschwieg 
ihm jedoch auch nicht, dass sie früher 
die Männer durch etwas übermütig zuj 

Schau getragene Geringschätzung ihre 
Geiste, durch witzige \erspottung ilires 
lediglich in herkömmlichen Wendungen 
verlaufenden Gespräches oft ebensosehr 
verletzt, wie sie sie durch ihre Schönheit 
entzückt habe. Aber trotz ihrer Verachtung 
des faden Leutnantstonesund geschniegelten 
Leutnantswesens sei sie doch an beides so- 
sehr gewöhnt gewesen,dass ihr bei Männern 
von freierem Geiste und freieren Formen 
wieder die Abwesenheit jener bequemen 
Normaltugenden als ein verstimmender 
Mangel erschienen sei. 

Rudolf hörte mit der vergnügtesten 
Miene von der Welt diese .\useinander- 
selzung zu Ende und sagte dann mit ruhi- 
ger Ueberzeugung, während er die Asche 
seiner Zigarie mit dem kleinen Finger 
abstreifte: «Nun, da werde ich gerade- 
der Richtige für sie sein. Geben Sie mir 
nur Gelegenheit,"« ordentlich mit ihr zu. 
sprechen. Geld hat sie nicht, nicht wahr?"- 

Nicht einen roten Heller, soviel ich 
weiss.'" 

«Dann hat sie gar keinen Grund, micli 
abzuweisen. Trinken wir auf meine Frau 
Gemahlin!» 

,.Prost!» 
«Prosll» 
Der alte Muz lachte, bis ihm die xVugei» 

übergingen. 
Zehn Minuten später traten die Lersen- 

schen Damen ein, sonntäglich, aber äus- 
serst einlacii gekleidet und überbrachten 
ihre frommen Wünsche und kleinen Gaben. 
Asta schenkte ihm einen Notizblock zur 
täglichen Aufzeichnung seines Gewichtes^ 
auf dessen D(!ckel sie ein sehr drolliges 
Bildchen gemalt hatte : die bekannte Häu- 
berhauptmannsligur des Reichsdoktors 
Schwenninger im Kostüm des Shylock fuch- 
telte mit wilden Augen und blankem 
Schlachtmesser vor einem ungeheuer kor- 
pulenten Kaufmann von Venedig herum^ 
welcher eine entfernte Aehnlichkeit mit 
dem alten Muz aufwies, um ihm auf die- 
bekannte grausame Art mehrere Pfunde- 
Fett zu entziehen. Der Major, weit ent- 
fernt, diesen Spass übelzunehmen, sah. 
ihn vielmehr für ein erfreuliches Zeichea 
heiterer Gemütsstimjjiung bei Asta an.. 
Trudi hatte ein Täschchen mit Rosen und, 
Vergissmeinnicht bestickt. 

«Zur .\ull)ewahrung von Verlobungsan- 
zeigen,» .erklärte sie selbst seinen Zweck. 

«Hoho!» lachte der alte Muz. «Meinst 
du, dass mir auf meine alten Tage noch 
so viele Verlobungen bevorstehen, dass. 
ich einer eignen Mappe dafür benötigte.» 

«Wir werden unser möglichstes tun, 
sie zu füllen,» sagte Trudi mit einem drol- 
ligen Knicks. 

Die Excellenz wandle sich an Herrn von, 
Eckardt und \erwickelte ihn in ein Ge- 
spräch über seine Berliner Eindiücke.. 
Seine mit gröbster Unbefangenheit zum 
besten gegebenen Urteile und komischen 
Vergleicliungen machten Frau von Lersen 
das grösste Vergnügen und auch Asta 
setzte sich und nahm herzlich lachend und 
lebhaft fragend und plaudernd an der 
Unterhaltung teil. 

Der alte Muz zog indess die Trudi zu 
sich an das Fensler und fragte neckend: 
«Du sag "mal, Trudi, ernsthaft— hast du, 
Absichten ?» 
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\<3a, ÜiikelcliL'ii — ganz solide Absich- 
ten,» flüsterte sie inil komisch ehrbarer 
Miene zurück. 

«Nur so im allgemeinen oder . . .» 
«Nein, ganz im speziellen. Er ist näm- 

licli Spezialist für Säugetiere, besonders 
Alien — kann noch 'mal wirklicher ge- 
heimei Alfenscliädelvcrmossungsrat wer- 
den.« 

«Aha — kommst du mir so! Also der 
Doktor Hans Loliengriii ?» Dabei pustete 
der Major seinen Schnauzbart auf und zog 
■die huschigen Brauen in die Höhe. 

«Nicht Doktor — Professor Hans ! Ich 
nehme ihn erst, wenn er J'rofessor ge- 
worden ist.» 

«Hat er denn schon etwas gesagt?« 
«Keine Silbe I» 
«Und doch so gewiss I Woher weisst 

denn du, ob er will?» 
«Das weiss man immer, Onkelchen, 

wenn man ein gescheites Mädel istl Neu- 
licli äugte er mich gar lange mit seinen 
blauen Lichtern an und dann ölfnete er 
den Mund, schnappte nach Luft und sagte; 
^Fräulein Trudi, ich . . . weiss nicht — 
;lieben Sie die See mehr oder das Gebirge?' 
;Und dann seufzte er tief. Ach! er liebt 
mich rasend, der süsse Hans. — Magst 
du ihn nicht auch gern leiden ?» 

«Hm! 1 — 0 — ja •- ja 1 Für so eini'n 
Professor gar nicht übel! brummte der 
Alte und freute sich über Trudis ärgerli- 
ches Gesichtchen. 

«Ach du! Brauchst gar nicht so herab- 
lassend gnädig zu tuii. Lerne ihn nur 
•erst näher kennen, da wirst du schon 
sehen, was an ihm ist." 

,.Na, ich kann ja auch 'mal mit ihm 
rbaden gehen," neckte der Major, indem 
«r seine pfiffigste Miene aufsetzte. 

,,l]h," schmollte Trudi, — ,,mit dir 
iann man als junges Mädchen gar nicht 
reden, du grässlicher alter Muzl" 

,,0 weh I Also bis nach der Hochzeit 
sind wu' Scouss?" 

,,Schuss !" Und damit schnitt sie dem 
alten Freunde eine schreckliche Grimasse 
.und setzte sich zu den andern.  

,,['•11 weiss nicht, Bodo wollte doch auch 
gratulieren kommen," wandte sich die 
Kxcellenz an den Major. 

,,Er war heute früh schon hier," sagte 
•jener mit einem bedeutungsvollen Blick 

,,lch hätte gern Bodos wegen mit Ihnen 
gesprochen, lieber Freund, aber . . ." 

Herr von Kckardt erhob sich und machte 
Anstalt, das Feld zu räumen. Doch Muzell 
nahm ihm sogleich den Hut wieder aus 
.der Hand und sagte: ,,Aber junger Freund, 
Sie werden docn nicht davonl.iufen I Da 
müssten unsre beiden Fräuleins glauben, 

:Sie hätten Sie vertrieben! Ich-7iehe mich 
• mit Frau von Lersen ein paar Minuten ins 
andre Zimmer 7urück und Sie leisten den 
jungen Damen Gesellschaft." 

Der Major hielt die Tür lür die Excel- 
;lenz Olfen und gab Rudolf einen leicht ver- 
ständlichen Augenwink, be/or er selbst 

,folgte. 
Herr von Eckardt wollte als echter 

•Amerikaner geradeswegs auf sein Ziel 
losgehen ; aber dennoch fühlte er sich 

■.von einiger Befangenheit nicht ganz Irei, 
-.Iis er sich nun so plötzlich vor die Auf- 

;gabe gestellt sah, so ganz ohne die Be- 
; geisterung eines berauschenden Augenblicks, 

sozusagen auf den nüchternen Magen, 
einen Heir.itsantrag zu machen. Er nahm 
wieder bei den Damen Platz, beschaute 
sich das Futter seines neuen, grauen 
Hutes und-suchte nach einem schicklichen 
und doch deutlichen Anfang. 

Trudi, dieser Kobold, merkte aus seinem 
nachdenklichen Schweigen sofort, dass 
die Atmos|)häre zwischen den beiden 
elektrisch gespannt sei und hatte ihre 
heimliche Freude daran. 

,,Cassilde war doch ein süsses Ge- 
schöpf,« rief sie ganz plötzlich, innerlich 
kichei'nd, mit einer verhimmelnden Geste 
gegen das Bildnis des von Muzellschen 
Leibrosses gewendet. «Schwärmen Sie 
auch für Pferde, Herr von Eckardt?» 

«Schwärmen.? — Pferde? Ich? — nein! 
Ich schwärme überhaupt nicht!« Rudolf 
zog seine Stirn in ärgerliche Fallen. 
,,Entschuldigen Sie, Miss, Sie haben mich 
unterbrochen." 

,,Unterbrochen ? — Sie haben ja gar 
nichts gesagt." 

,,Ncin, abei' ich dachte eben über etwas 
nach, was ich Ihrer Schwester sagen 
wollte." 

,,I beg your pardon. Mister of Eckardt 
— Sie hören, ich kann auch sehr schön 
Englisch ! — Wieviel Zeit brauchen Sie 
noch zum Nachdenken 

Sie erhob sich und stellte sich, die 
Hände aul dem Rücken verschränkend, 
vor die altmodische Stutzuhr, die auf dem 
Gewehrschrank stand. 

Rudolf musste lachen. ,,0, ich denke 
es wird besser sein, wenn ich ohne Nach- 
denken sage, was ich will — wenn es 
auch nicht schön gesagt sein wird ; denn 
mir ist die deutsche IViuttersprache etwas 
fremd geworden da drüben, ich muss 
mich oft auf ganz gemeine Worte besinnen." 

Dann tun Sie allerdings besser, sich 
gar nicht zu besinnen," lachte Asta. 

Und Trudi neckte; ,,Da gehe ich wohl 
lieber hinaus?" 

,,Nein, Sie können ruhig bleiben. W]is 
ich Fräulein Asta zu sagen habe, ist gar 
kein Geheimnis," entgegnete Rudolf ganz 
gelassen, da er nicht merkte, dass die 
Mädchen ihm seinen Sprachirrtum auf- 
mutzen wollten. 

,,Icli wüsste auch nicht, was für Ge- 
heimnisse . . ." begann Asta etwas unsi- 
cher und blickte Rudolf gross an. 

,,Doch, doch, Miss," fiel jener lebhaft 
ein. „Wir haben auf dem Bazar etwas 
miteinander abgemacht und Sie haben 
mir die Hand darauf gegeben, wissen Sie 
nicht mehr?" 

,,Ach, Sie meinen, dass ich Ihnen mei- 
nen Beistand versprach in Ihren Bemü- 
hungen, eine Frau zu finden ?" 

,,Ei, das ist interessant," jauchzte Trudi 
höchst drollig, setzte sich geschwind nieder 
und zog den Stuhl ganz dicht an den Tisch. 

,,Haben Sie sie vielleicht gefunden — 
meine Frau, Miss Asta?" Er rückte der 
Schönen näher und sein warmer, ernster 
Blick suchte dem ihren zu begegnen. 

,,Leider nein," sagte Asta," leicht errö- 
tend. „Ich sagte Ihnen ja gleich, dass 
Sie an mir eine sehr schwache Verbündete 
haben würden. Wir kommen fast gar 
nicht unter Menschen. Neue Bekannt- 
schaften, wenigstens unter jungen Mädchen, 
haben wir nicht gemacht, und von unsern 

alten Freundinnen passt wirklich keine 
lür Sie." 

Rudolf lehnte sich in seinen Stuhl zu- 
rück, Hess den Schnurrbart durch seine 
Finger gleiten und sprach; ,,Das müsste 
ich eigentlich bedauern, denn ich habe 
keine Zeit, noch lange zu suchen. Heute 
haben wir den zwö flen Mai ; wenn ich 
am ersten .luli nicht zurück bin, so ver- 
liere ich meinen Platz bei .lellerson and 
.lenkin», Bulfallo, Und da die Ueberfahrt, 
wenn das Welter recht günstig isl, doch 
vierzehn Tage nimmt, so habe ich nur 
noch vier Wochen Zeit zum Heiraten — 
inklusive Verlieben und Verloben." 

Asta lachte, äusserst belustigt durch 
seine geschäflsmässige Darstellung, leise 
vor sich hin und Trudi klatschte in die 
Hände und rief übermütig; «Na denn nu 
'mal aber ein bisschen Trrrab! Das Ver- 
lieben geht übrigens furchtbar schnell, 
kann ich Ihnen sagen, Herr von Kckardt!» 

«0 ja, ich weiss! Das ist mir gar nicht 
schwer geworden !» 

«Also in der Beziehung sind Sie schon 
so weil. Vom Verloben verstehe ich zwar 
noch nichts ; aber für einen Mann kann 
das doch gar nicht so schwer sein.» 

«Schwerer als ich glaubte — ich — 
ich — Miss Asta, Sie sollen mir sagen, 
ob die Dame, die ich liebe, die Rechte 
für mich ist, oder ob . . .» 

«Oder ob er sich vorbei verliebt habe,« 
ergänzte die naseweise Trudi und blickte 
mit Augen, die vor Uebermut formlich 
Funken sprühten, zwischen den beiden 
hin und her. 

«Wie kann ich denn so etwas sagen,« 
meinte Asta verlegen. «Kenne ich denn 
die Betrelfende überhaupt?» 

«Sehr gut sogar — I guess,« versetzte 
Rudolf und rückte doch etwas verlegen 
mit seinem Stuhle hin und her. Ein flüch- 
tiger Blick traf auch Trudi. 

Und sie verstand sofort diesen Blick, 
führte in grosser Hast ihr Taschentuch 
an die Nase und rief in weinerlichem 
Tone; «Ujeh! — so schreckliches Nasen- 
bluten — schnell, schnell I» Und damit 
lief sie spornstreichs zum Zimmer hinaus. 

«Ich danke sehr, Miss Trudi!« rief Ru- 
dolf dem drolligen Mädchen nach und dann 
zu Asta gewendet; «Ja, sie hat recht, 
die kleiim Schwester — so etwas kann 
man nicht vor Zeugen herausbringen. — 
Fräulein von Lersen! — ich habe die 
Frau, die ich mir mitnehmen möchte da 
hinüber, schon gefunden. Die wunder- 
schöne Holländerin aus dem Raüiaussaale 
habe ich Tag und Nacht nicht mehr aus 
dem Sinn bekommen. Erinnern Sie sich 
noch, was wir da zusammen gesprochen 
haben! Ich weiss noch jedes Wort und 
ich hätte Sie am liebsten gleich über den 
Tisch hinüber mit den gestickten Sachen 
gefragt; I say, Miss, would you mind 
becoming mistress Eckardt? Aber ich 
habe es nicht getan, weil ich leider gar 
nicht leichtsinnig bin, weil ich immer 
alles überlege und berechne, was ich tun 
will. Und da habe ich gedacht: Ralph, 
old fellow, dont be silly, look about first. 
Well — ich habe mir angesehen so viele 
Damen ich konnte; ich habe gar nichts 
getan, wie immer Damen anzusehen; 
schöne, junge Fräulein, schwarze, blonde, 
kluge, dumme, reiche, arme, tugendhafte 
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und — im Gegenteil; aber die Miss Asla 
stand immer neben mir; mit dieser stolzen 
Nase und diesen lächelnden Lippen — 
gerade wie Sie da sitzen, so standen Sie 
in meiner Einbildung immer neben mir! 
— und -wenn ich so eine schöne Miss 
bewunderte iiod dachte : oh, she is rather 
nice after all! dann machte Ihr Gespenst 
an meiner Seite nur immer so mit dem 
Kopf und — die Miss war entlassen von 
mein Kopf und mein Herz.» 

«0, Herr von Eckardt, ich ... Sie 
beschämen mich . . . ich ...» schaltete 
Asta verlegen ein. 

«Unterbrechen Sie mich nicht, Miss. 
Sie verderben meine Rede,» riet Rudolf 
mit einer abwehrenden Handbevvegung. 
«Ich spreche gerade so sehr gut deutsch. 
— Von allen'diesen Damen blieben Sie 
die einzige, die mir zu begreifen schien, 
dass zum Leben wie zum Heiraten etwas 
mehr gehört, als nur dressing, tlirling und 
so weiter! Meine Ansichten wissen Sie 
ja vom Heiraten, und was ich von Ihnen 
noch nicht wusste, liat mir unser guter 
Major gesagt. Sie haben Ihr Geld alles 
verloren, ich habe mir meins mit diesen 
Händen verdient, und will jetzt für meine 
schöne, liebe Frau noch viel mehr ver- 
dienen. Das Geld, das man sich sauer 
verdient, macht viel grössere Freuden, als 
das, welches man von seinen Ahnen er- 
erbt liat. Mein Vater ist vor Gram ge- 
storben, weil ein leichtsinniger Jugend- 
freund ihn um das kleine Vermögen ge- 
bracht hat, das er mir emmal hinterlassen 
wollte — er hat mir das auf dem Toten- 
bett gesagt und ich habe den Mann, den 
ich nicht'kannte, tausendmal verdammt, 
wie ich von der Schule und von der Heimat 
tort musste in die Neue Welt, ohne Ka- 
dettencorps' mit Freistellen für arme Adlige 
— wo ich mit meinen kleinen, weissen 
Händen um mein bisschen Brot so sauer 
arbeiten musste, dass mir am Abend alle 
Knochen wie zerklopft waren. Aber jetzt 
bin ich dem Schicksal gar nicht mehr 
l)öse, Fräulein Asta, denn ich hab's durch 
eigne Kraft so weit gebracht, dass ich 
jeizt meine Hände wieder pflegen darf und 
mit dem Kopfe arbeiten kann, mehr viel- 
leicht, wie so ein studierter deutscher 
Maschineningeniur. Ich bin jetzt Werk- 

, stattdirektor bei Jefferson and Jenkins, 
ßuffalo — Gas- Wasser- und Kanalisations 
anlagen. Warum fahren Sie zusammen, 
Miss Asta? Es ist ein sehr gutes Geschäft, 
und ich kann mir so viel zurücklegen, 
dass ich vielleicht selbst einmal eine Fa- 
brik gründen werde.» 

Er machte eine kleine Pause und atmete 
tief und erregt, während er sein Auge voíí* 
sehnsüchtiger Bewunderung auf ihrem von 
lieblicher Röte übergossenen Antlitz ruhen 
liess. Als sie aber den Mund öffnete, um 
zu reden, machte er wieder seine abweh- 
rende Bewegung und fuhr mit leise beben- 
dem Tone fort:" «Sie wissen, Miss, ich 
bin herübergekommen, um mir eine deutsche 
Frau zu holen. Ich habe unterwegs auf 
dem Steanier ein paar deutsche Bücher 
gelesen. Liebesgeschichten, weil ich sehen 
wollte, wie man im alten Lande Liebe 
macht. Ich weiss nicht, ob Sie das auch 
sehr schön finden, was in diesen Novellen 
von Liebe steht. Mir kam es wie grosser 
Humbug vor. Diese unwiderstehlichen 

deutschen Liebhaber haben alle den kleinen 
Katechismus schlecht gelernt, wo doch 
drin steht: Du sollst nicht schwören, 
zaubern, lügen oder trügen im Namen 
Gottes — oder im Namen der Liebe, was 
alles dasselbe ist. Ich will nichts schwören, 
liebe Miss, ich kann Sie auch nicht be- 
zaubern, wie die schönen Oftiziere in den 
bunten Uniformen — aber lügen und trügen 
kann ich noch viel weniger. Ich bin 
wahrscheinlich anders, wie alle jungen 
Herren, die Sie kennen — und Sie sind 
anders, wie alle jungen Damen, die ich 
kenne; ich wäre so glücklich, Sie zu be- 
sitzen und wollte so sehr gerne Sie auch 
glücklich machen, und darum glaube ich 
— dass ich Sic lieb habe, Asta! — Nun 
können Sic sprechen.» — 

Sie war tief bewegt und vermochte 
nicht sogleich zu antworten. Sie erhob 
sich un J trat langsam ans Fenster. Rudolf 
folgte ihr und blieb zwei Schritte hinter 
ihr stehen, seines Schicksals harrend. 

Da wendete sie sich zu ihm. Ihre Augen 
glänzten feucht und sie streckte ihm beide 
Hände entgegen. «Lassen Sie uns einander 
die Hände drücken, wie gute Freunde, 
damit wir uns recht verstehen,» sagte sie 
mit innigem Tone. Und dann holte sie 
tief Atem und fuhr fort, während ihre 
Hände noch ineinander ruhten: «Ihr Antrag 
ehrt mich — nein : er macht mich froh 
und stolz, Herr von Eckardt; denn von 
einem Manne mit Ihrem klaren Blick, 
Ihi'em warmen Herzen so geschätzt zu 
werden, muss ein Mädchen stolz machen. 
Aber Sie überschätzen mich auch; ich 
würde Ihnen nicht das sein können, was 
Sie vcn einer Frau erwarten. Ich kann 
auch nicht leichtsinnig sein — in dem 
Punkte sind wir uns ähnlich. Ich kenne 
mich zu gut; ich weiss, dass früher oder 
später ein Tag kommen würde, an dem 
Sie erkennen müssten, dass Sie eine 
falsche Wahl getroffen haben. Die Stel- 
lung welche die Frau in Amerilca einnimmt, 
ist mir bisher als ein Ideal erschienen. 
Und Sie wollen gerade eine deutsche Frau 
haben, mit all der Selbstverleugnung, der 
Anspruchslosigkeit, der beglückten Hin- 
gabe, welche man uns nachrühmt — und 
eine solche bin ich gar nicht I Man hat 
mich leider zu einer Dame der grossen 
Welt erzogen, ich möchte sagen: inteina- 
tional verbildet. Meinen Platz in dieser 
Welt, in der vornehmen Gesellschaft, der 
ich ja auch mit allen ererbten Gesinnungen 
angehöre, werde ich nun zwar nicht mehr 
einnehmen können, da ich arm bin, wie 
Sie wissen. Das muss ich als meine 
Strafe hinnehmen. Aber Sie, der Sie es 
so ehrlich mit mir meinen, Sie dürfen 
nicht darunter leiden. Meine Zukunft wird 
sich vielleicht traurig öde gestalten, aber 
ich will nicht davor jn Ihre Arme fliehen, 
mit dem Bewusstsein, dass meine Gegen- 
wart Ihre Kraft nur lähmen würde, die 
Sie doch zum Kampfe mit dem Leben so 
nötig haben.» 

Rudolf hatte seine Hände längst aus 
den ihren gezogen. Mit heltig arbeitender 
Brust stand er vor ihr und sagte : «Und 
Sie würden Ihre ver . . . Ihre vornehmen 
Gesinnungen nie aufgeben körnen, nie 
Rupublikanerin werden und ...» 

«Ich glaube nicht daran, dass fertige 
Menschen sich so ändern können, und ich 

war schon fruht; ein fertiger Mensch,» 
erwiderte Asta abgewandten Blickes. «Nur 
eins wirkt vielleicht manchmal ein solches 
Wunder: — eine grosse Leidenschaft.» 

«Und die fühlen Sie natürlich nicht für- 
mich !» 

«Nein, Herr von Eckardt. Ich habe 
Sie durch unsre kurze Bekanntschaft schon 
schätzen gelernt, wie keinen Mann vorher 
— ausser unserm lieben Major vielleicht 
— aber eine ' heisse Leidenschaft muss 
doch etwas ganz andres sein.» 

«Diese heisse Leidenschalt können Sie 
nur für einen Ihrer schönen Grafen oder 
Gardeoffiziere empfinden — nicht wahr?» 

«Sie würde wenig nach Rang und 
Stand fragen. Aber ohne solche Leiden- 
schaft könnte ich allerdings nur einem 
Manne angehören, der an Bildung und 
Stand mir ebenbürtig wäre, und dessen 
Reichtum die enge Vertraulichkeit, welche 
beschränkte Mittel fordern, aufheben 
Könnte.» 

«Das verstehe ich nicht, mein — gnädi^ 
ges Fräulein !» 

«Nun, wenn sehr reiche Leute merken, 
dass ihre Ehe keine wirklich glückliche 
werden kann, dann erlauben ihnen eben 
ihre Mittel Schranken, Entfernungen zwi- 
schen sich zu legen, die jeden Zusammen- 
stoss unmöglich machep, und bei denen 
sich das sogenannte Dekorum vor der 
Welt bewahren lässt.» — 

Rudolf machte ein fast entsetztes Gesicht. 
Dann lachte er bitter auf und fragte spöttisch: 
«Ahl Wieviel müsste ich denn nach Ihrer 
Rechnung wert sein, wenn ich von Ihnen 
ohne Leidenschaft geheiratet sein wollte?» 

«Sie wollen mich missverstehen, lieber 
Freund. Es ist gut, dass wir unterbrochen 
werden.» — 

Die Tür des Nebenzimmers öffnete sich 
und Frau von Lersen, die Spuren eben, 
erst vergossener Tränen noch in den 
Augen, trat, vom Major gefolgt, wieder ein. 

«Wir müssen gehen, Asta,» redete sie- 
ihre Tochter an. «Wo ist denn Trudi?». 

«Das Fräulein bekam leider Nasenbluten,» 
rief Rudolf in unnatürlich lautem Tone. 

Die E.xcellenz blickte voll Erstaunen und 
Angst von ihm auf Asla. Doch fasste sie- 
sich rasch und brachte einige Entschuldi- 
gungen wegen ihrer langen Abwesenheit vor. 

«0, bitte sehr, Frau Baronin,» versetzte 
Rudolf ironisch, «Miss Asta und ich haben 
uns sehr gut unterhalten.» 

«Vielleicht haben wir auch das Vergnü- 
gen, Sie bald einmal in unsrer bescheidenen. 
Häuslichkeit zu sehen, Herr von Eckardt?» 

«Ich bedaure sehr, aber ich glaube...» 
In diesem Augenblick stürmte Trudi 

durch die andre Tür herein: «So, es ist 
alles wieder gut I» rief sie lustig. «Ich 
habe mein zartes Geruchsorgan unter die 
Wasserleitung gehalten und Lautenschläger 
hat mir dabei die Geschichte von Gassildens. 
letzten Stunden noch einmal erzählt. Es 
war furchtbar rührend.» 

Niemand vermochte zu lachen, so dass 
Trudi sich mit langem Gesicht im Kreise 
umsah. Das kluge Mädchen hatte sofort 
die Sachlage richtig erfasst und stimmte 
ihre frohe Laune gleich den übrigen" zu 
höflicher Kühle herab, als man Abschied 
nahm. 

(Portsetzung folgt.) 


